Die Expedition ift auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Dienſtag den 28. März 


Ne 74. 


Ä | S echleſiſche Chronik 3 
Heute wird Nr. 25 des Beiblattes der Breslauer Zeitung, „Schleſiſche Chronik“, ausgegeben. Inhalt: » Die Schleſiſche Chronik und der Glogauer De⸗ 
nunciant in der Schleſiſchen Zeitung. 2) Einige Worte über die neue Cenſur⸗Inſtruktion. 3) Korreſpondenz aus Friedeberg, Sprottau, Guhrau, Neiſſe. 5 


N | An die geehrten Zeitungsleſer. 8 5 5 

Die verehrlichen bisherigen Abonnenten der Breslauer Zeitung und die erſt hinzutretenden Theilnehmer derſelben, ſo wie die der Schleſiſchen . 
werden erfucht, die Pränumeration für das nächſte Vierteljahr, oder für die Monate A p ri l, Ma 1% Juni möglichſt zeitig zu veranlaſſen. 5 15 55 
teljährige Pränumerationspreis, einſchließlich des geſetzlichen Zeitungs⸗ Stempels, beträgt für bei de Bl ätter: Einen Thaler und zwanzi 99 A e 
ſchen, für diejenigen der verehrlichen Abonnenten, welche die Breslauer Zeitung ohne die Schleſiſche Chronik zu halten wünſchen, beträgt de fe 


einen Thaler und fieben und einen halben Silbergroſchen. 


Auch im Laufe des Vierteljahres bleibt der Preis derſelbe, aber es iſt dann nicht unſere 


Schuld, wenn den ſpäter ſich meldenden Abonnenten nicht alle früheren Nummern vollſtändig nachgeliefert werden können. 
Die Pränumeration und Ausgabe beider Blätter, oder der Zeitung allein, findet für Breslau ſtatt: 
In der Haupt⸗ Expedition, Herrenſtraße Nr. 20. 


In 


In der Buch⸗ und Muſikalienhandlun 


Im Anfrage- und Adreß⸗ Bäreau, Ring, altes Rathhaus. 


In 
In 


In der Handlung 


en rag 


Die aus wärtigen 


F. A. Hertel, Ohlauerſtraße Nr. 56. 


A. M. Hoppe, 
C. A. Sympher, Matthiasſtraße Nr. 17. 

J. F. Stenzel, Schweidnitzerſtraße Nr. 36, 
Guſt av Krug, Schmiedebrücke Nr. 59. 

Karl Karnaſch, Stockgaſſe Nr. 13, 
Gotthold Eliaſon, Reuſche Straße Nr. 12. 
Sonnenberg, Reuſche Straße Nr. 37. 
Guſe, Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 5. 
Heinrich Kraniger, Carlsplatz Nr. 3. 

J. A. Helm, Roſenthaler Straße Nr. 4. 
Carl Steulmann, Breiteſtraße Nr. 40. 


der Buchhandlung der Herren Joſef Max und Kom p., Paradeplatz, goldene Sonne. . 8 
! 15 Herrn O. B. Sch mann, Albrechtsſtraße Nr. 53, im erften Viertel vom Ringe. 


dem Verkaufslokal des Goldarbeiters Herrn Karl Thiel, Ohlauerſtraße Nr. 16, 5 ; 
der Tabakhandlung der Herren Schwarz u. Comp., Nikolaiſtraße Nr. 69, im grünen Kranz. f 
des Herrn 


Johann Müller, Ecke des Neumarkts und der Katharinenſtraße. 
Au guſt Tietze, Neumarkt Nr. 30, in der heil. Dreifaltigkeit. 
Sandſtraße im Fellerſchen Hauſe Nr. 12. 


Intereſſenten belieben ſich recht zeitig an die ihnen zunächſt gelegene Königl. Poſt⸗Anſtalt zu wenden. 


Da die Schleſiſche Chronik zunächſt im Intereſſe der geehrten Zeitungsleſer gegründet worden, ſo kann die Ausgabe einzelner Blätter derſelben nicht 
fattfinden, Wer jedoch auf dieſelbe ohne Veröindung mit der Zeitung zu abonniren wünſcht, beliebe ſich hier Orts direkt an die Haupt = Expedition und auswärtig an 
die wohllöblichen Poſtämter zu wenden. Der vierteljährige Abonnementspreis iſt dann zwanzig Silbergroſchen. 
Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


i Bekanntmachung. 
die Ausgabe der neuen Staatsſchuldſcheine nebſt Coupons 

5 betreffend. | 

Donnerſtag den 30. März d. J., Vormittags 
von 9 bis 1 Uhr, werden die neuen Staatsſchuldſcheine 
dom Jahre 1842 an die hieſigen Inhaber der mit 
Journal⸗Nr. 1769 bis incl. 1797 bezeichneten 
Duplikats⸗Liſten, in dem Geſchäfts⸗Lokale der Regle⸗ 
rungs⸗Haupt⸗Kaſſe von dem Herrn Landrentmeiſter 

bust in vorſchriftsmäßiger Art ausgehändigt werden. 

Breslau, den 27. März 1843. 

Königliche Regierung. 

— — 
Landtags⸗Angelegenheiten. 
Provinz Weſtphalen. 

Münter, 18. März. Plenarſitzungen vom 18ten 
90 14. März. (Schluß.) Die Abſchaffung der To⸗ 
„aha für den Kindesmord (d. h. die von der Mut: 
0 vorſätlich verübte Tödtung ihres unehelichen Kindes 
N oder gleich nach der Geburt), nach $ 308, und die 
chi eng zehnjähriger bis lebenswieriger Strafarbeit 
18 Susthauöftzafe, wurde mit Rückſicht auf die Be⸗ 
Atrium" zu dieſer That, die in Ehrgefühl und Ver⸗ 
9255 Kin zu ſuchen, und auf den krankhaften Zuſtand 
nungefähige und der Seele, welcher die volle Zurech⸗ 
oa Tate ausſchließt, allgemein für zweckmäßig und 
daß die 5 Eben fo war man damit einverſtanden, 
Niederkun oße Verheſmlichung der Schwangerſchaft und 
mehr fi ft an ſich nicht als Verbrechen behandelt, viel⸗ 

e rafſos zu laſſen ſei. 5 

Sm g 310 ſſt beſtimmt: 

wer einen Todtkranken oder tödtlich Verwundeten 

auf deſſen Verlangen tödtet, iſt mit Gefängniß 

nicht unter drei Monaten oder mit Strafarbeit bis 
zu drei Jahren zu belegen, 


Die Minderzahl hielt dieſe Milderung der Strafe 
des Todiſchlags für angemeſſen; die Mehrzahl beantragte 
dagegen die Unterdrückung dieſes §, weil weder dem 
Arzte, noch dem Kranken ſelbſt das Recht zuſtehe, durch 
willkürliche Verkürzung des Lebens der höheren Lenkung 
vorzugreifen, auch die abſolute Unmöglichkeit einer Wie⸗ 
derherſtellung ſich nicht füglich voraus beſtimmen laſſe, 

Die ſchwere Körperverletzung wird nach § 322 da⸗ 
hin beſtimmt, reſp. beſtraft: 

wer vorſätzlich einem Andern eine ſolche körperliche 
Verletzung oder Mißhandlung zufügt, welche mit 
nachtheiligen Folgen für die Geſundheit deſſelben, 
oder mit der Gefahr ſolcher Folgen verbunden 
iſt, hat Strafarbeit oder Zuchthausſtrafe bis zu 5 
Jahren verwirkt, welche unter den erſchwerenden 

AUmſtänden des § 323 bis zu 15jähriger Zucht: 

hausſtrafe geſchärft werden kann. 

Die Worte: „mit der Gefahr ſolcher Folgen ver— 
bunden iſt“ — ſchienen einem Theile der Verſammlung 
nicht beſtimmt genug, um jede Willkür ſowohl des Rich⸗ 
ters, als des Sachverſtändigen möglichſt auszuſchließen. 
Die Vorſchläge, entweder eine Friſt zu beſtimmen, um 
nach dem Vorgange des franzöſiſchen Rechts das Ur⸗ 
theil über die Folgen der That danach feſtzuſtellen, oder 
aber ſtatt der Gefahr ſolcher Folgen „das wahr— 
ſcheinliche Eintreten derſelben“ als geſetzliches Cri⸗ 
terium aufzuſtellen, wurde jedoch von der Mehrheit nicht 
genügend erachtet, um darauf eine Abänderung des Ent⸗ 
wurfes zu beantragen. 

Als ſehr zweckmäßig wurde anerkannt, daß die Be⸗ 


ſtrafung wegen vorſätzlich zugefügter leichter, und wegen 
vorſätzlich zugefügter ſchwerer Körperverletzungen, imglei⸗ 


chen wegen Mittheilung einer anſteckenden Krankheit, 
nur auf den Antrag des Verletzten oder ſeiner geſetzli⸗ 
chen Vertreter ſtattfinden, die Unterſuchung wegen ſchwe⸗ 
rer fahrläſſiger Verletzungen aber dann von Amtswegen 


eintreten ſoll, wenn der Verletzte der Sprache, des Ge⸗ 
ſichts, des Gehörs oder der Zeugungsfähigkeit beraubt, 
erheblich verſtümmelt oder verunſtaltet, zu ſeinen Be⸗ 
rufsarbeiten unbrauchbar gemacht, oder in eine unheil⸗ 
bare Geiſteskrankheit verſetzt worden iſt. a 
Nach § 336 ſollen Selbſtmörder, wenn die Entlei⸗ 
bung nicht in einem Anfalle von Geiſteszerrüttung be⸗ 
gangen worden, ohne alle äußere Ehren in der Stille 
begraben werden. hate . 
Die Zweckmäßigkeit einer ſolchen Vorſchrift als Re⸗ 
gel wurde nicht verkannt; dagegen das Bedenken geäu⸗ 
ßert, ob ſie in das Strafgeſetz gehöre, da der Entleibte 
ſich jeder Beſtrafung des irdiſchen Richters entzogen 
habe, zu einer Beſtrafung ſeiner Angehörigen aber kein 
Grund vorliege. Auch wurde angedeutet, daß ein all- 
gemeines Urtheil über alle Selbſtmörder ſchlechthin nicht 
gefällt werden könne, da die alte wie die neue Geſchichte 
Fälle des Selbſtmordes aufzähle, die nach dem Urtheile 
der Geſchichte als Großthaten der edelſten Aufopferung 
für die höchſten Ideen für Vaterland und für Ehre be⸗ 
trachtet werden müßten; da die Motive der That jeden⸗ 
falls ſehr verſchieden ſeien, und dieſelbe auch jetzt noch: 
aus edeln Motiven in ähnlicher Weiſe z. B. zur Ret⸗ 
tung des Vaterlandes oder jungfräulicher Ehre, vorkom⸗ 
men könne. Die Minderzahl trug daher darauf an, um 
in ſolchen Fällen nicht die Angehörigen verletzend zu be⸗ 
rühren, und um nicht das Andenken deſſen, der den 
Tod der Entehrung vorgezogen, der Anerkennung der 
öffentlichen Meiuung zu berauben, wenn letztere ihm 


ihre Ehren zuerkennen wolle, in den Entwurf den be⸗ 


ſchränkenden Zuſatz: „in der Regel“ aufzunehmen. 
Die Mehrzahl hielt dagegen den Selbſtmord vom 
Standpunkte des Chriſtenthums aus, als eigenmächtigen 
Eingriff, ſtets für verwerflich und für eine Verletzung 
der Pflichten gegen den Staat und der Familie. Wenn 
gleich nicht immer frevelhafter Leichtſinn, ſelbſtverſchul⸗ 


dete Verzweiflung, Stumpfſinn oder irregeleitetes Ehr⸗ 
gefühl als Motiv dieſer That erſcheinen möge, ſo be⸗ 
kunde ſie ſtets Mangel an Vertrauen auf Gott und 
die eigene Kraft zu handeln oder zu dulden. Die An⸗ 
ſichten der alten Geſchichte ſeien nicht mehr die des 
Staats, den das Chriſtenthum durchdrungen und ver⸗ 
edelt habe. Wenn auch in der Regel das tiefſte Mit⸗ 
leiden dem Unglücklichen gebühre, der eigenmächtig ſei⸗ 
nem Leben ein Ziel geſetzt habe; die Beſtimmung des 
Geſetzes ſpreche nur die Mißbilligung der That aus, 
und dazu erſcheine der Staat ſo berechtigt als verpflichtet. 
Im 5 343 wird beſtimmt: 5 
bei gleicher Strafe (5 bis 50 Thaler) darf Nie: 
mand Selbſtgeſchoſſe, Schlageiſen oder Fußangeln 

legen. 7 

Da es ſcheinen könnte, als ob dies Verbot ein ab⸗ 
ſolutes, nicht auf die Fälle des vorhergehenden § (an 
bewohnten oder von Menſchen beſuchten Orten) beſchränk⸗ 
tes ſei, wodurch das Fangen der Raubthiere, Marder, 
Ratten ꝛc., verhindert werden würde, fo beantragte man 
den Zuſatz: „ohne die nöthige Vorſicht.“ 

Die Frage: == 

follen die Strafen der widerrechtlichen Gefangen⸗ 
haltung ausgeſchloſſen bleiben, wenn 

1) ein auf der That ertappter oder flüchtiger Verbre⸗ 

cher, ein entflohener Gefangener oder Sträfling, oder 
eine Perſon unter Umſtänden, welche ſie der Beab⸗ 
ſichtigung eines Verbrechens verdächtig machen; 
2) im Falle der Nothwehr, oder einer erlaubten Selbſt⸗ 
hülfe derjenige, gegen welchen fie ausgeübt wurde, oder 
3) Jemand in einem Zuſtande, durch welchen er ſelbſt 
oder Andere der Gefahr einer erheblichen Beſchädi⸗ 
gung ausgeſetzt find, zur Abwendung dieſer Gefahr 
feſtgenommen, und der Obrigkeit ohne Verzug der 

Feſtgenommene überliefert, oder doch die geſchehene 

Feſtnehmung angezeigt worden iſt? 
wurde einſtimmig bejaht. 

Auch hielt man die Anzeige nicht für erforderlich, 
wenn ſich der Feſtgenommene unter Aufſicht des Va⸗ 
ters, wohl aber, wenn ſich die feſtgenommene Ehefrau 

unter der Aufſicht des Ehemanns befinde. 

Der im Allgemeinen Landrecht nicht beſonders er⸗ 
wähnte Fall: 

wenn Eltern oder Vormünder Kinder unter 16 

Jahren an Bettler oder Landſtreicher, oder ohne 

obrigkeitliche Erlaubniß an Gaukler überlaſſen 
wurde als Verbrechen anerkannt. 

Im § 358 ift beſtimm: 2 
wer ſich einer Frauensperſon durch Liſt oder Ge⸗ 
walt bemächtigt und dieſelbe hinwegführt, oder in 
ſeiner Gewalt zurückhält, um ſie zur Eingehung 
einer Ehe, oder zum unehelichen Beiſchlaf zu ver⸗ 

mögen wird beſtraft: 5 

1) wenn er einen dieſer Zwecke wirklich erreicht hat, 

mit 5 bis 10jähriger Strafarbeit oder Zuchthaus⸗ 

Strafe; 8 
2) ſonſt aber mit Strafarbeit oder Zuchthausſtrafe von 

1 bis 5 Jahren. 

Das Allgemeine Landrecht beſtimmte gelindere Strafe, 
wenn die Ehe beabfiht wurde, als für den entgegenge⸗ 
festen Fall. In der Denkſchrift ift angenommen, daß 
zwifchen beiden Fällen nicht im Allgemeinen zu unter⸗ 
ſcheiden ſein werde, da ſich Fälle denken laſſen, wo eine 
ſo herbeigeführte Ehe für die Entführte von nicht ge⸗ 

ringerm Nachtheile iſt, als die Entführung zum Zweck 
der Entehrung. Es ſei daher zweckmäßiger, dem rich⸗ 
terlichen Ermeſſen zu überlaſſen, auf jenen Umſtand bei 
Beſtimmung der Strafe in den geeigneten Fällen Rück⸗ 
ſicht zu nehmen. — Man verkannte die Triftigkeit die⸗ 
ſer Bemerkung nicht, glaubte aber dagegen bemerken zu 
müſſen, daß die verbrecheriſche Abſicht, wenn ſie auf 
unehelichen Beiſchlaf gerichtet ſei, ſtets entehrend er⸗ 
ſcheine, und der Entführten außer den obigen Nachthei⸗ 
len für ſich ſelbſt und ihre Familien noch die Ehre 
raube. Die entſchiedene Mehrheit trug darauf an, daß 
das Geſetz die Entführung zum Zweck des unehelichen 
Beiſchlafs beſtimmt mit einer ſchärferen Strafe bedro⸗ 
hen möge, als die zum Zwecke der Ehe, und verlangte 
für erſtern Fall ſtets Anwendung von Zuchthausſtrafe 
in dem vom Geſetze ausgeſprochenen Maße; für Ent⸗ 
führung zum Zwecke der Ehe aber mildere Strafe. 

b Provinz Pommern. 

Stettin, 24. März. In der fünften Sitzung 
begann die Berathung des Entwurfs des Strafge⸗ 
ſetzbuchs, deſſen Vorberathung in einem ſeit dem 
12. Febr. d. J. verſammelten Ausſchuſſe erfolgt iſt. 

Der Entwurf enthält 629 58, und handelt im er⸗ 
ſten Theile von Verbrechen und Polizeivergehen und de⸗ 
ren Beſtrafung überhaupt, und im zweiten Theile von 
den einzelnen Verbrechen und deren Strafen. Ohne 
den Landtag ausſchließlich nur darauf zu beſchtänken, 
ſind aus demſelben 64 Fragen zur beſondern ſtändiſchen 
Berathung und Beantwortung herausgezogen, deren Mo⸗ 
tive in einer Denkſchrift über die Fragen enthalten find, 
welche ſich gerade nur über dieſe Fragen, nicht aber über 
den Entwurf ſelbſt, feine Prinzipien, die ſyſtematiſche 
Folge⸗Ordnung der Materien, die Erläuterung der ein⸗ 
zelnen Dispofitionen und eine Entwickelung der Abwei⸗ 


chungen des neuen Geſetzbuches von dem bisherigen 


— 38 


Strafrechte verbreiten, und nicht einmal erläutern, wes⸗ 


halb gerade dieſe und keine andere Fragen zur Bera⸗ 


thung geſtellt worden ſind. Sie beſchränken ſich ledig⸗ 
lich auf die Gründe, welche zur Beantwortung der ge⸗ 
ſtellten Fragen dienen ſollen. j u 

Hiernach hat der Landtag den vorliegenden Entwurf 
einer kritiſch⸗philoſophiſchen Beurtheilung oder wiſſen⸗ 
ſchaftlich juridiſchen Prüfung nicht unterziehen können 
und ſich darauf beſchränken müſſen, an denſelben die 
Bemerkung zu knüpfen, welche nach der Erfahrung bei 
Anwendung der derzeitigen Strafgeſetze im praktiſchen 
Leben und in der Volksſitte ſich beſonders geltend ge⸗ 
macht haben, und hiernach ſowohl die geſtellten Fragen 
zu erörtern und zu beantworten, als auch etwanige für 
zweckmäßig oder nothwendig erachtete Modifikationen 
und Abänderungen des Entwurfs ſelbſt in Vorſchlag zu 
bringen. 5 

Der § 1 beſtimmt, daß alle von Preußiſchen Unter⸗ 
thanen im In⸗ oder Auslande verübte Verbrechen nach 
den Geſetzen des Preuß. Staats zu beſtrafen ſeien. 

Wenn man auch den Staat für berechtigt hielt, 
ſeine Unterthanen auch für Verbrechen, welche ſie im 

Auslande begangen, nach Preuß. Geſetzen zu beſtrafen, 
fo. glaubte man doch einen Unterſchled machen zu müſſen, 
zwiſchen Verbrechen gegen einen andern Preuß. Unter⸗ 
than und gegen einen Fremden, und im letztern Falle 
nur die gelinderen Geſetze des Auslandes gegen den 
Verbrecher in Anwendung bringen zu dürfen. Es ward 
beſchloſſen, dieſen Vorſchlag dem § 117 anzufügen. 

Beim § 2 erhob ſich zwar das Bedenken, wie über⸗ 
all ein Ausländer für Verbrechen, welche er im Aus⸗ 
lande, nicht gegen den Preuß. Staat oder gegen Preuß. 
Unterthanen verübt hat, nach Preuß. Geſetzen beſtraft 
werden könne. Es wurde indeſſen beim Mangel der 
Motive und in Betracht, daß, wenn überall ein Grund 
vorhanden, einen Ausländer vor die hieſigen Gerichte zu 
ziehen, dieſe nur nach Preuß. Geſetzen erkennen könn⸗ 
ten, darüber hinweggegangen. A 

Zum § 8, welcher die Strafarten beſtimmt, wurde 
von mehreren Mitgliedern die Strafe der Deportation, 
als ein geeignetes Mittel, ſich der unverbeſſerlichen und 
für die bürgerliche Geſellſchaft gefährlichen Individuen 
zu entledigen, für wünſchenswerth gehalten. 

Der Landtag war indeſſen der Anſicht, einen be⸗ 
ſtimmten Vorſchlag, da die Mittel zur Ausführung nicht 
anzugeben feien, nicht machen zu können, beſchloß je⸗ 
doch den Vorſchlag zur Berückſichtigung dringend zu 
empfehlen. 

Bei dem § 9 wurde die erſte Frage, ob die To⸗ 
desſtrafe nur durch Enthauptung vollſtreckt 
werden folle? einſtimmig bejaht. 

Ein Vorſchlag, das Fallbeil zur allgemeinen An⸗ 

wendung zu empfehlen, wurde als nicht hierher, ſondern 
zur Erwägung bei der Strafprozeßordnung gehörig, ab⸗ 
elehnt. 
5 Die zum § 11 geſtellte zweite Frage: Soll die 
Zucht hausſtrafe nur für Verbrechen angewen⸗ 
det werden, in denen ſich eine Verleugnung 
des Ehrgefühls oder ein ſehr hoher Grad von 
Bosheit zu erkennen giebt? wurde von der Mehr⸗ 
heit bejaht, während die Minorität dieſe Strafe für 
Verbrechen, bei denen nur ein hoher Grad von Bosheit, 
ohne Verleugnung des Ehrgefühls, ſich bemerkbar ge⸗ 
macht hat, nicht angewandt wiſſen wollte. 

Die zum $ 12 gehörige Frage: Soll gegen die 
zur Zuchthausſtrafe Verurtheilten eine Be⸗ 
ſchränkung der Dispoſitionsfähigkeit in der 
Art eintreten, daß fie während der Strafzeit 
unfähig ſind ihr Vermögen zu verwalten und 
darüber unter Lebenden zu verfügen, und daß 
ihnen kein Theil ihres Vermögens oder ihrer 
Einkünfte zur freien Verfügung verabfolgt 
werden darf? wurde zwar bejaht, dabei indeſſen mit 
27 gegen 19 Stimmen vorausgeſetzt, daß die Befugniß 
des Verbrechers, zur Verwaltung ſeines Vermögens wäh⸗ 
rend der Strafzeit einen Bevollmächtigten zu ernennen, 
oder ſonſt Anſtalten zu treffen, welche die Einleitung 
einer Kuratel unnöthig machen, nicht beſchränkt werde. 

Im § 16 ift einſames Gefängniß als Ver⸗ 
ſchärfung der Strafe bezeichnet. Es wurde der Vor⸗ 
ſchlag beſchloſſen, die Strafverſchärfung durch einſames 
Gefängniß fortzulaſſen, da vorausgeſetzt werden müſſe, 
daß Gefängnißſtrafe allemal in einſamen Gefängniſſen 
vollſtreckt werde. N 

Zu den §§ 17 — 19 gehören die Ate und te Frage, 
Mit Bejahung der Aten Frage: Soll anſtatt der 
Strafarbeit auf Feſtungsſtrafe und anſtatt 
der Gefängnißſtrafe auf Feſtungshaft erkannt 
werden können, wenn ſolches nach den per⸗ 

ſönlichen oder bürgerlichen Verhältniſſen des 
Verbrechers für angemeſſen zu achten iſt? war 
der Landtag einverſtanden. f f 

Dagegen wurde rückſichtlich der öten Frage: Soll 

eine ſolche Strafverwandlung bei der Ver⸗ 
urtheilung zur Zuchthausſtrafe ausgeſchloſ⸗ 
ſen werden? aus den bei der Aten Frage geltend ge⸗ 
machten Gründen auch die Umwandlung der Zuchthaus: 
ſtrafe in eine gelindere Freiheitsſtrafe unter Umſtänden 
für ſtatthaft erachtet, und deshalb zum § 17 der Zuſatz 
in Antrag gebracht: - 852 


Unter gleichen Umſtänden iſt auch die Umwandlur 
der Zuchthausſtrafe in Feſtungsſtrafe oder Festung 
haft bei allen Verbrechen zuläffig, in denen ſich 55 ; 
eine Verleugnung des Ehrgefühls oder ein bo 
Grad von Bosheit kund gegeben hat. i 8 
Die zu den $$ 21 bis 25, verbunden mit 1315 
hörige te Frage: ob körperliche Züchtigung 9 
behalten werden ſolle mit der Beſchränkung 
daß fie 1) als Criminalſtrafe nur bei den ein, 
zelnen vom Geſetz ausdrücklich beſtimmten 


Verbrechen eintreten darf; ) als polizeiliche 


Strafe nur zuläſſig iſt in Fällen ein 
ben öffentlichen Unfugs und in den 


n 


gradation auch jedenfalls eine mildere Strafe als Amts⸗ 
Entſetzung ſei. „ e 

Der § 30 beſtimmt den Verluſt von Penſſonen in 
dem Falle, wenn der Penſionair vor oder nach ſeiner 
Entlaſſung eines Verbrechens ſich ſchuldig gemacht hat, 
welches, wenn er noch im Dienſte geweſen wäre, die 


Kaflation oder Amtsentſetzung zur Folge gehabt habn 


würde. 5 5 

Der Landtag glaubte einen Unterſchied zwiſchen vor 
oder nach der Entlaſſung begangenen Verbrechen machen 
zu müſſen, ſo daß nur im erſtern Falle der Verluſt dir 
Penſion eintreten könne, weil, wenn das Verbrechen früh 
entdeckt worden wäre, der Verbrecher kaſſirt oder ſeines Am: 
tes entſetzt worden, und nicht in den Genuß der Pen⸗ 
ſion gekommen wäre. Dagegen hielt die Majorität da: 
für, daß bei einem nach der Entlaſſung begangenen Bir 
brechen der Verluſt der Penſion nicht eintreten kön, 
da die Penſion eine Belohnung für früher geleiſtet 
Dienfte ſei, und eine Veranlaſſung fehle, eines ſpäteren 
Verbrechens wegen die ſauer verdiente Belohnung zu 
entziehen, zumal dadurch meiſtens nur Familien und 
Kommunen beſtraft werden würden. 

Gleiche Berückſichtigung glaubte der Landtag auc 
bei Militair⸗Penſionen eintreten laſſen zu müſſen. 

Die beim § 34 angeregte ſiebente Frage; Soll 
der Verluſt der Ehrenrechte, außer bei Zucht; 
hausſtrafe, auch dann eintreten, wenn der 
Verbrecher durch das mit einer andern Frei⸗ 
heitsſtrafe bedrohte Verbrechen eine Verläug⸗ 
nung des Ehrgefühls zu erkennen gegeben hatt 
wurde, mit Rückſicht auf die Beantwortung der zweiten 
und fünften Frage, bejaht. Sf 

Die zu den §§ 39—45 geſtellte achte Frage: Ob 
eine beſondere Polizei-Aufſicht nach verbüßter 
Strafe gegen ſolche Verbrecherteintreten fol 
welche der öffentlichen Sicherheit gefährlich 
find? wurde mit dem Zuſatze bejaht: . 

daß die der Polizei gegen Uebertreter der durch die 
ſelbe erweiterten Aufſicht ( 42) beigelegte Straß 
befugniß auch auf körperliche Züchtigung ausge 
dehnt werden möge. pr 

Bei dem § 47 kam die neunte Frage: Ob bi 
Verwandlung der Geldbußen in Gefän gniß 
ſtrafe, bis zum Betrage von 30 Rthle, Mi 
Thaler, von mehr als 30 bis 100 Thlr., zwe 
Thlr., von über 100 Thlr. drei Thlr. eil 
eintägigen Gefängnißſtrafe gleich zu ſtellen 
ſeien? zur Erörterung. 72 5 

Der Landtag war der Anſicht, daß der im wulf 
arbitrirte Maßſtab für die Verwandlung der lbs! 
Gefängnißſtrafe, wenigſtens in hieſiger Probi, vr 
jetzigen Werthe des Geldes und dem Preife des Arbeit 
lohnes nicht angemeſſen ſei, ja daß ſelbſt das jegige Bir 
hältniß von 5 Thlr. Geld zu einer achttägigen Gefüng“ 
nißſtrafe unvermögende Uebertreter der Strafgeſebe noch 
viel zu ſehr degünſtige. Es wurde daher die Feage nu 
mit der Modifikation bejaht, N 1 

daß bei Geldbußen bis zum Betrage von zehn 
Thalern Fünfzehn Silbergroſchen einer? 75 
tägigen Gefängnißſtrafe gleichgeſtellt wurden 

Hierbei ward zugleich angeregt, daß eine Gefanant, 
ſtrafe, wenn fie irgend wirkſam fein ſolle, mündete 
24 Stunden betragen und dies das geringſte Maaß ſe 5 
müſſe, worauf die Gerichte zu erkennen hätten. BN 

Es ward mit 27 gegen 16 Stimmen beccho ae 
darauf anzutragen, daß bei Umwandlung der Ge, 
durch richterliches Erkenntniß die Gefängnißſtrafe mind 
ſtens 24 Stunden betragen müſſe. 


= 


um § 79, welcher vom Mangel der Zurechnungs⸗ 
tbiakeit handelt, 
fähigkeit bh en Verbre 
jugendliche e er fi { 
kechnungsfähtskeit bis zum vo! 
Jaht uern? f 
3 ns waren die Anſichten in der Versammlung 
chellt. Einige hielten ein Alter von 12 Jahren noch 

b t für zurechnungsfähig, und beriefen ſich dieſerhalb 
nich die Erfahrung und ſelbſt auf die Motive des Geſetz⸗ 
25 115 welche das 12te Lebensjahr für das früheſte 
enen 5 welchem die Ausbildung der Vernunft und 

ber hel ſo weit vorgeſchritten ſei, daß von einem 
W mit Ueberlegung die Rede fein könne. Es 
1 5 daher die Zurechnungsfähigkeit erſt mit dem vol⸗ 

Beil 14ten Lebensjahre angenommen werden, und 
wenn auch bei einzelnen Individuen die nöthige Aus⸗ 
bildung früher eintrete, ſo ſeien dies Ausnahmen, die 
keine Regel machen könnten, f 
Andere waren dagegen für Beibehaltung des Ent⸗ 
wurfs. Die Nothwendigkeit zeige ſich beſonders bei 
dem Verbrechen der Brandſtiftungen, das, nach der Er: 
fahrung, fehe Häufig von Perſonen unter 14 Jahren be: 
gangen werde. Jedenfalls aber ſei durch die Beſtim⸗ 
mung des 9 112, nach welchem die Zurechnungsfähig⸗ 
keit unter Umſtänden, nach dem Ermeſſen des Richters, 
erſt mit dem 16. Jahre angenommen werden kann, die 
nöthige Vorſorge getroffen. e ee 

Der Antrag, die Zurechnungsunfähigkeit bis zum 
14ten Jahre dauern zu laſſen, ward durch Abſtimmung 
verworfen, und ſomit die 10te Frage bejaht. 

Nach § 79 Nr. 4 ſollen wegen Zurechnungsunfä⸗ 
higkeit den geſetzlichen Strafen nicht unterworfen ſein, 

diejenigen, welche ſich in einer Art von völliger 

Bewußtloſigkeit befinden. 

Wenn man erwägt, daß die Branntweinvöllerei unter 
der Hefe des Volkes ſo außerordentlich zugenommen hat, 
daß derſelben ein großer Theil der Verbrechen zugeſchrie⸗ 
ben werden muß, ſo will ein praktiſcher Grund, der 
Trunkenheit irgend eine Conzeſſion zu machen, nicht 
einleuchten. Ohne Schaam erwidern die Uebertreter der 
Strafgeſetze, wenn fie zur Verantwortung gezogen werden: 

ſie wiſſen nicht, was ſie gethan, denn ſie ſeien 
ſtark angetrunken geweſen. 5 
Solche Erſcheinungen laſſen auf eine Beſorgniß er⸗ 


chern die Zeit der Unzu⸗ 
+ lendeten 12ten 


regende Sittenverderbniß unter der niedern Volksklaſſe 


ſchließen, und es möchte 5 bei allem Anerkenntniß der 
pſychologiſchen Gründe für die mindere Zurechnungsfä⸗ 
higkeit im trunkenen Zuſtande — praktiſch nützlicher 
fein, die Trunkenheit, unter Umſtänden, eher als einen 
Verſchärfungs⸗, denn als einen Milderungsgrund bei 
Zumeſſung der Strafe zu betrachten. 5 

Die 11. zum § 112 geſtellte Frage: Iſt das Al⸗ 
ter, welches bei jugendlichen, über 12 Jahr 
alten Verbrechern eine Strafmilderung be⸗ 
gründet, auf das vollendete 16. Jahr zu be⸗ 
ftimmen? wurde einſtimmig bejaht. 5 

Daſſelbe war der Fall mit der 12. Frage: Ob bei 
Verbrechen, welche mit Todesſtrafe bedroht 
find, keine Verjährung ſtattfinden ſolle? 

Ueber die 13. zum § 99 gehörige Frage: Soll 
die Verjährung erkannter Strafen ausge⸗ 
ſchloſſen bleiben? ſtellte ſich eine Meinungsverſchie⸗ 
denheit heraus, indem ein Theil der Verſammlung für 
die Verjährung ſich erklärte, weil die Zeit alles verſöh⸗ 
nen müſſe, und zwiſchen einem verurtheilten und einem 
noch in der Unterſuchung begriffenen Verbrecher eigent⸗ 
lich nur der praktiſch nicht zu berückſichtigende Unter: 
ſchied obwalte, daß gegen einen die Unterſuchung aufge: 
hoben, gegen den andern aber zu Ende geführt ſei; ein 
anderer Theil gegen die Verjährung ſich ausſprach, weil 
aus der Einleitung der Unterſuchung noch keineswegs 
und unbedingt die Schuld eines Angeſchuldigten folge, 
und derselbe erſt durch die Verurtheilung, im juriſtiſchen 

inne wenigſtens, ein Verbrecher werde. 

Der Landtag bejahte hierauf die 13. Frage. 

Der 9 104 enthält die Beſtimmung, daß der An⸗ 
drag auf Beſrafung nach förmlicher Eröffnung der Un 
terſuchung nicht wieder zurückgenommen werden könne. 
EN Es wurde bemerkt: dieſe Vorſchrift weiche von dem 
disherigen Virſahren weſentlich ab. Nach der Aller⸗ 
1 Kabinetzordre vom 28. Auguſt 1833 können 
1. Injurenſachen und fiskaliſchen Unterſuchungen die 
1 0 auf Beſtrafung bis zur Vollſtreckung des Urtels 
1 den mme werden. Das beſtehende Geſetz verdiene 
is a neuen den Vorzug, weil mit demſelben Rechte, 
un Antes naubes Willkür geſtellt ift, auf Einleitung 
auch ih ae und auf Beſtrafung anzutragen, ihm 
un en werden müſſe, feinen Antrag zurück zu 
an A erwidert, daß die Anſicht um ſo weni⸗ 
werthe eee könne, als die irgend wünſchens⸗ 
macht se. ee bei Injurien ſchon im § 284 ge: 


für a5. gtd des Landtages entſchied ſich indeſſen 
In defhahme der obigen Bemerkung. 

8 er achten Sitzung wurde die Berathung über 

endi 1 2 0 55 allgemeinen Theil des Sttafgeſetzbuches 

worüber 115 zum zweiten Theile deſſelben übergegangen, 


zum Schl ' a 
lung vorbehalten ai. uſſe hn die Mitthei 


gehört die zehnte Frage: Soll bei 


—— — 


559 


RE Provinz Preußen. ge 

Königsberg, 21. März. Am 18. und 20. be 
ſchäftigte ſich der Landtag mit der ihm Allerhöchſt über⸗ 
tragenen Begutachtung des Entwurfes eines Strafgeſetz⸗ 
buches, worüber die Mittheilung für heute vorbehalten 
bleibt. — Außerdem wurden Petitionen in Erwägung 
gezogen. Eine derſelben ſtellte den Uebelſtand dar, daß 
durch die Verordnung vom 29. März 1829 die Ver⸗ 
waltungs⸗Behörden ermächtigt ſeien, die Ablöſung des 
fiskaliſchen Jagdrechtes in einzelnen Fällen zu verſagen; 
im Uebrigen aber, wo ſie zugelaſſen würde, bei der 
Werthsermittelung ſtatt des wirklichen Ertrages arbitraire 
Annahmen zu Grunde lege und das Ablöſungs⸗Kapital 
a 3 pt. berechne. Da die neuere Geſetzgebung ſonſt 
die unumſchränkte Benutzung des Eigenthums als eine 
durchgreifende Maxime annehme und gern befördere, und 
des Königs Majeſtät durch die Verordnung vom 16. 
März 1811 die Anwendung dieſer Maxime auch für die 
Königlichen Domainen feſtgeſtellt habe, ſo fand der Land⸗ 
tag ſich veranlaßt, bei Sr. Majeſtät dem Könige, die 
Aufhebung des § 6 der Verordnung vom 29. März 
1829 und die Aufſtellung feſter angemeſſener Normen 
für die Ermittelung des Ablöſungs⸗Kapitals bei fiskali⸗ 
ſchen Jagden für die Provinz oder einzelne Landestheile 
zu beantragen. Einige andere Petitionen und individuelle 
Bitten wurden der oberſten Verwaltungsbehörde empfoh⸗ 
len, anderen als unſtatthaft gar keine Folge gegeben. 


* Gang der nationalen Entwickelung. 

In der Zeit, welche dem Anfange des 19ten Jahr⸗ 
hunderts vorherging, herrſchte in Deutſchland kein öffent⸗ 
liches Leben. Eine förmliche Verknöcherung hielt alle 
Lebenstheile in Erſtarrung; an die Stelle des Geiſtes 
war die Methode und Regel getreten. Das konnte fo 
nicht hingehen: in das träge und lahme Weſen mußte 
Bewegung kommen. Da fegten jene furchtbaren Stürme 
durch das öde, ebene Leben und erſchütterten ganz Eu⸗ 
ropa. Der deutſche Geiſt erſtarkte in der durch die Ge⸗ 
witter gereinigten Luft, und überall, als noch der Don⸗ 
ner am fernen Horizonte grollte, zeigten ſich ſchon die 
Vorboten des Frühlings — ſchwellende Knospen. Aber 
man war noch nicht über den April hinaus. Wieder 
fing's an zu ſchneien, und man zog ſich von dem Markte 
der Oeffentlichkeit in die Häuſer an den ſtillen Herd zu⸗ 
rück und lebie wieder ein Einzelleben. Zwar war jene 


ſteife und ungelenke Pedanterie, wie fie in der Zeit a 


der Bewegung beſtand, verſchwunden, aber Gleichgültig⸗ 
keit und Theilnahmloſigkeit an allem öffentlichen Leben 
herrſchte jetzt, wie damals. Wir fragen nach der Ur⸗ 
ſache dieſes Einlenkens in den trägen Zuſtand. 

Zuvörderſt war es ein äußerer Grund. Es ſchien 
den Autoritäten, als wenn das Volk die nach Außen 
hin bewieſene Thatkraft nun auch im Innern des Staats⸗ 
lebens geltend machen wolle. Der Geiſt, den fie herauf; 
beſchworen, wurde ihnen bedrohlich. Nur der Regierung 
iſt das Maß weſentlich. Deshalb wies ſie die maßloſen 
Anſprüche mit Entſchiedenheit zurück. Nun iſt nicht zu 
läugnen, daß abgewieſene maßloſe Anſprüche immer maß⸗ 
loſer, und ihnen gegenüber entfchiedene Zurückweiſungen 
immer entſchiedener werden müſſen. So auch hier. Die 
Autorität, die in der Macht iſt, behielt die Macht, und 
der unterlegene Theil mußte der Anſpruchsloſigkeit ſich 
zuwenden; und er that dies um ſo eher, als innere 
Gründe dies ihm möglich machten. 

Wenn ein Volk mit dem ganzen und vollen Ve 
wußtſein ſeiner Nationalität die Eroberungsſucht der 
Fremden energiſch zurückgewieſen hat, ſo iſt es aleichfan 
müde geworden in der objektiven That und kehrt gern 
wieder in das Innere ein, um die ſubjektive Thätigkeit 
nachzuholen. Der Deutſche fing einen innern Befrei⸗ 
ungskrieg an, und indem er Geiſtesgeſchichte machte, 
kümmerte ihn nicht die Weltgeſchichte. So ging's lange 
Zeit fort, bis abermals vor ein paar Jahren ein neues 
friſcheres Leben überall ſich zu regen begann. Wer ur- 
ſache der Hemmung in der Ausbildung des nationalen 
Bewußtſeins geweſen, von dem ging auch wieder die 
Belebung deſſelben aus — von der Autorität und dem 
Volke. 

Wie früher auf die Ermattung des hiſtoriſchen und 
friſchen Lebens das ſtille in ſich gekehrte Schaffen folgte, 
ſo drängte nun das innere Wirken wieder zur That 
nach Außen. Das Arbeiten im Innern hatte der Ent⸗ 
faltung des nationalen Lebens vorgearbeitet, hatte das 
Material mit Bienenfleiß zuſammengetragen zum Aufbau 
der geſchichtlichen Momente. Jede erkannte Wahrheit 
will ſich auch darſtellen. Selbſt in dem ſpärlichen öf⸗ 
fentlichen Auftreten mußte das geübte Auge die Abſicht 
des Volkes erblicken, aus dem ſubjektiven Leben dem⸗ 
nächſt mit Energie in die Geſchichte einzutreten. Man 
hat die Monumentenwuth der Deutſchen in damaliger 
Zeit vielfach getadelt. So viel ſteht feſt, daß das Motiv 
hierzu ein anerkennungswerthes iſt. Man wollte ſich 
ſelbſt glauben machen, man ſei reich bei aller Armuth. 
Man war ſtolz auf die Vergangenheit, und da man es 
in der Gegenwart nicht ſein konnte, wollte man wenig⸗ 
ſtens den Grund des Stolzes gegenwärtig und gegen⸗ 
ſtändlich anſchauen. Dieſe Geſinnung zeigte ein gewiſ⸗ 
ſes Selbſtgefühl, deutete an, daß man noch nicht ver⸗ 
geffen habe, wie eine rechte Zeit beſchaffen fein müffe, 


Dieſes Wollen und Streben im Volke erkannte un⸗ 
ſer Monarch. Auf ihn kann man das anwenden, was 
die Geſchichte von allen hiſtoriſchen Perſonen ſo gern 
ausſagt: Er hat die Zeit begriffen. Die wir isolirt und 
einſam gelebt — uns wurde der Riegel geöffnet in die 
Geſchichte. Und wie in einem Organismus jedes Glied die 
Affectationen des anderen fühlt, ſo theilte ſich dieſe Regung 
den übrigen Theilen Deutſchlands, die durch eine Stimme 
von drüben erweckt waren, auf erfreuliche Weiſe mit. 
Somit iſt in Deutſchland ein Leben in Ausſicht geſtellt, 
das zu den erfreulichſten Hoffnungen berechtigt. Wir 
wiſſen zwar ſehr wohl, daß wir nur einen ſchwachen 
Anfang gemacht, wiſſen, daß wir aus der Particularität 
heraus in das große gemeinſame Intereſſe unſeres Va⸗ 
terlandes treten müſſen, ehe wir die ganze Volkswürde 
in Anſpruch nehmen können, wiſſen, daß noch Vieles 
zu thun iſt für rüſtige Kräfte. Aber ungerecht wär's, 
auch dieſen Anfang nicht anerkennen wollen, gerade jetzt 
ungerecht, wo von vielen Seiten ſich ein krankhafter 
Trieb zu extremen Anforderungen an die Autoritäten 
kund giebt, wo noch fo viele Geſpenſterſeher exiſtiren, 
die, wenn ſich was begiebt, fürchten, das Ungeheuer⸗ 
liche, Extravagante breche hervor als Hemmniß für den 
beſſeren Geiſt. Laſſen wir uns nicht irre machen. Ta: 
deln wir nicht immer, loben wir auch. Tadel beſſert, 
Lob ermuntert. . — 


— 


Ueber Grund⸗Eigenthum. 


Nr. 63 der Breslauer Zeitung enthält einen Auſſat 
über Grund⸗Eigenthum, der mehrere Gegenſtände an⸗ 
führt, über welche gewiß viele Grund⸗Eigenthuͤmer Schle⸗ 
ſiens nicht einerlei Meinung mit der des Verfaſſers ſein 
möchten. Unter andern dürfte wohl kaum anzunehmen 
ſein, daß das Dreſchgärtner⸗Verhältniß den Uebergang 
einer Wirthſchaftsform in eine andere bedeutend erſchwert. 
Wer Recht und Billigkeit walten läßt, wird leicht ſolche 
Anſtalten zu treffen und eine Einigung mit den Dreſch⸗ 
gärtnern herbeizuführen wiſſen, daß einem Uebergange in 


jede beliebige Wirthſchaftsform nichts entgegenſtehe. Ent⸗ 


ſchädigung dürfte aber auch dann erſt ſtattfinden, wenn 


wirklich Nachtheile durch die Veränderung der Form ent⸗ 


ſtanden wären, die bei einem zweckmäßigen Uebergange 
gewiß vermieden werden. 85 

Streitigkeiten hierüber ſind im Allgemeinen wohl nur 
ſehr wenig vorgekommen; dagegen find mehrere Strei⸗ 
tigkeiten über die Ablohnung der Dreſchgärtner bei dem 
Anbau der verſchiedenen Handelsgewächſe entſtanden, und 
dieſe haben das Verhältniß gehäffig gemacht, und um 


fo gehäſſiger, als dieſe Streitigkeiten nur durch richter 


liche Entſcheidungen unpaſſend beigelegt worden ſind; 


ftatt daß hier vielmehr vermittelnde Entſcheidungen Sach⸗ 


verſtändiger hätten Platz greifen müſſen. Wie dieſe letz⸗ 
tern am beſten zu erreichen, dies bedarf einer beſondern 
Berathung. — Daß das alte Dreſchgärtner⸗ Verhältniß 
die Ausbildung dieſer Klaſſe der Bewohner Schleſiens 
hemme, kann man wohl unmöglich als richtig anneh⸗ 
men. Dieſe Vorausſetzung liegt lediglich in einer vor⸗ 
gefaßten Meinung, und man könnte ſicher behaupten, 
daß beſſerer Geiſt und höhere Geſittung überall da ge⸗ 
funden wird, wo dem Dreſchgärtner ſein gutes Aus⸗ 
kommen geſichert iſt. d 
Das Dreſchgärtner-Verhältniß iſt nirgends an die 
Perſon geknüpft; jeder Dreſchgärtner kann fein Grund⸗ 
ſtück einem andern überlaſſen, er kann ſich ſofort von 
allen Dienſten befreien. Jeder Inhaber eines ſo klei⸗ 
nen Grund⸗Eigenthums aber wird gezwungen, für fei- 
nen und ſeiner Familie Unterhalt zu arbeiten, und 
wenn er gehörig belohnt und behandelt wird, bleibt es 
ihm ganz gleich, er arbeitet hier oder da, und auf dieſe 
oder jene Art. Wodurch ſollte alſo die Ausbildung des 
Geiſtes und des Herzens geſtört werden? — Die mei⸗ 
ſten Klagen über die Dreſchgärtner gehen aber auch da 
hinaus, daß ſie zu theure Arbeiter wären. Wird die 
Berechnung richtig angelegt, ſo wird es wenig Gegen⸗ 
den Schleſiens geben, wo dies fo ſehr auffallend ift, 
Je beſſer aber die Belohnung, deſto mehr iſt man be⸗ 
rechtigt, vom Arbeiter zu verlangen. — Da, wo aber 


die Parteien die Auflöſung des bisher beſtandenen Ver⸗ 


hältniſſes wünſchen, überlaſſe man ihnen doch die Eini⸗ 


gung; zu was will man denn da ein Ablöſungsgeſet, 
und ein oder die andere Partei zwingen, in etwas ein⸗ 
zugehen, was nicht in ihren Wünſchen ljegt. Wird 
das Bedürfniß von beiden Seiten gefühlt, fo findet ſich 
ein neues Verhältniß von ſelbſt. Ein neues Geſetz kann 
hier ſehr leicht gegen einen Theil verletzend werden, und 
dies iſt faſt nicht zu vermeiden, beſonders wenn eine 
Partei als Provokat bevorzugt ſein ſollte. En 

Wer die Schwierigkeit ſolcher Ablöſungsgeſetze kennt, 
wird dies nicht ſo auffallend finden; unſere Geſetzgebung 
hat ſie auch bei dem hier in Rede ſtehenden Gegenſtande 
bereits durch $ 2 des Dienſtablöſungs⸗Geſetzes vom 7. 
Juni 1821 anerkannt, unſere Ablöſungsbehörde hat aber 
bei dem Drange von oben herab fie ſchon mehrfach in 
ſolche Formen gebracht, daß eine Menge Dreſchgäͤrtner⸗ 
Ablöſungen in Ausführung gekommen. Ob aber zum 


Heile der Dreſchgärtner, dürfte am meiſten zu bezwei⸗ 


feln ſein, und die Gutsherrſchaften werden in dem Ver⸗ 
fahren auch Nachtheile 
fo ſpäter, 


finden, wenn nicht ſchon jetzt, 


Iſt es aber an der Zeit, das Verhältniß anders zu 


formen, als es bisher beſtanden, ſo können ja die Par⸗ 
teien auch dies unter ſich veranlaſſen. Es iſt deshalb 
nicht erforderlich, daß es ganz und gar gelöſet werde. — 
Eine Antheilswirthſchaft hat gewiß immer ihr Gutes, 
ſie werde nun mit Naturalien oder mit Gelde ausge⸗ 
glichen. ; 
Wir beſitzen das Inſtitut der Kreis- Verordneten, 
Warum wird dies nicht dazu benutzt, um die Parteien 
über dergleichen Streitigkeiten, gleich einer Kommiſſion, 
zu einigen. Auf Grund der Gutachten der Kreis⸗Ver⸗ 
ordneten, wenn fie, gehörig motivirt, den Parteien vor⸗ 
gelegt waren, kann wohl eine Entſcheidung einer Juſtiz⸗ 
oder Ablöſungsbehörde Platz greifen. Wir bedurften 
früher der Urbarien-Kommiſſionen, um alte dienſtliche 
Angelegenheiten zu ordnen; warum wollen wir jetzt un⸗ 
ſere Kreisverordneten⸗Kommiſſionen nicht in gleicher Art 
benutzen? warum werden dieſe überhaupt nicht mehr von 
den Kreis⸗Einſaſſen in Anſpruch genommen? Gewiß, 
weil ſie nichts koſten und weil ihnen das Geſetz nicht 
die Kraft einer Behörde zulegte. — Es iſt daher die 
konſequente Durchführung des Ablöſungs-Prinzips, an⸗ 
gewendet auf die Dreſchgärtner⸗Beſitzungen, eine Frage, 
die eigentlich nicht mit Ja beantwortet werden ſollte. 
Was allgemeine Parzellirungen anbetrifft, ſo mag 
davon für ein Land kein großer Segen zu erwarten ſein; 
daß aber zerſtückeltes Land, worunter wohl kleinere Acker⸗ 
wirthſchaften verſtanden werden ſollten, ſo zu bebauen, 
wie es der Boden ſelbſt erfordert, unmöglich fein ſoll, 
daß die zu erzielenden Produkte weniger von ſeiner Ei⸗ 
genthümlichkeit, als vom Bedürfniß abhängig und im⸗ 
mer geringere Erzeugniſſe die Folge davon ſind; auch 
dies dürfte nicht als richtig anzuerkennen ſein, inſofern 
bei den Beſitzern nicht alle Betriebſamkeit zu Grunde 
gegangen iſt; ſonſt wäre ja auch den abgelöſeten Dreſch⸗ 
gärtnern um ſo eher der Untergang gewiß! S. 


Ir Dem Mündigen nur die Freiheit, 
dem Unmündigen ewig eine Feſſel. 
Während uns von ſo vielen Seiten her die Klage 


über Mangel an Preßfreiheit entgegen tönt, muß ſich 
der ruhige und geſund ſehende Beobachter der Tageser⸗ 


ſcheinungen faſt wundern, daß man an einzelnen Orten 
nen Ruhm und ſein Glück ſucht. 


Deutſchlands der Preſſe eine zu große Freiheit geſtattet, 
und daß die große Menge von kirchlichen Ta⸗ 
gesblättern und Flugſchriften, welche öffentliche 
Staats» und Kirchen⸗Beamten, Ehrenmänner aus jeg⸗ 
lichem Kreiſe, ja ſogar ganze Korporationen, zum Ge⸗ 
genſtande öffentlicher Verläumdungen und der gemein⸗ 
ſten Anfeindung machen, nicht ſchon früher daſſelbe 
Schickſal getroffen hat, welches einige politiſche Blätter 
erfahren müſſen. Es ſollen hier nicht diejenigen kirch⸗ 
lichen (beſſer unkirchlichen) Tagesblätter genannt werden, 
von denen allerdings die meiſten außerhalb unſeres 


= Bo 


auch wohl zur Beruhigung des fanatiſchen Schreiers und 
Schreibers ſei hiermit erwiedert: daß ſich über das Verhalten 
des Curatus G. außer dem Lärmſchläger und ſeinen Kon⸗ 
ſorten nicht nur Niemand geärgert, ſondern daß die da⸗ 
ſige Gemeinde die Liebe und Eintracht unter den Reli⸗ 
gionslehrern der chriſtlichen Glaubensparteien als eine 
ſehr nachahmungswerthe, vom göttlichen Erlöſer zuerſt 
geübte Tugend preiſet, — daß der verurtheilte Curatus 
ſehr prieſterlich lebt, indem er in Lehre und Wandel gar 
viele von den als hyperorthodox paſſirenden ſchleſiſchen 
Geiſtlichen übertrifft, und darum ſein Licht mehr und 
einflußreicher leuchten läßt, als der, welcher die katho⸗ 
liſche Kirchenzeitung von Frankfurt mit einem ſo mi⸗ 
ſerablen Artikel beſchenkt hat. Was das Meſſer an⸗ 
langt, womit der Kämpe ſchneiden will, ſo darf ſich 
Hr. Curatus nicht bange ſein laſſen, indem daſſelbe ſehr 
ſtumpf zu ſein ſcheint. Solche Meſſer, von denen der 
in Harniſch Geſetze eins ergriffen zu haben ſcheint, 
ſchnitten in einer frühern Zeit ſehr gut, heute aber ha⸗ 
ben ſie durchweg bleierne Klingen. Alſo, Hr. Curatus, 
sine timore! 

Schlimmer jedoch kommt der Hr. Caplan weg, in⸗ 
dem ihm wegen der Communicatio mit Proteſtanten 
mit nicht unverſtändlichen Worten der Verfall in eine 
Cenſur angedeutet wird. — Du ärmſter Caplan, wie 
ſoll es dir dafür ergehen, weil du mit einem Proteſtan⸗ 
ten, alſo mit einem Menſchen, ja ſogar mit einem Mit⸗ 
chriſten, zu Grabe gegangen biſt, und ſomit ein von der 


Bibel und dem Katechismus anempfohlenes Werk der 


Barmherzigkeit geübt haſt. — Zu Tobias kam wegen 
vollbrachten Liebeswerken ähnlicher Art ein Engel, und 
auf dich ſchleudert man aus Frankfurt einen Donner⸗ 
keil. — Doch auch du fürchte dich nicht. Für das, 
was du gethan, kann dich nicht eher eine Strafe 
treffen, als bis alle Schleſier kopfhängende Phari⸗ 
ſäer und eitle Schein- und Namenchriſten geworden 
find, — und dazu iſt's, trotz dem wilden und über⸗ 
müthigen Gebahren der Ultrapartei, Gott ſei Dank, noch 
lange Zeit. — In Schleſien wird es nie ſo weit kom⸗ 
men, daß man Werke chriſtlicher Duldſamkeit für ſtraf⸗ 
würdig anſieht; und käme es ſo weit, wehe dann dem 
Volke, das in der Furcht Gottes, in der Treue gegen 
das Vaterland, in dem Frieden mit der Menſchheit und 
in der Regſamkeit ſeiner Hände und geiſtigen Kraft ſei⸗ 
Dann müßte nicht 
nur alles Vertrauen zwiſchen Katholiken und Proteſtan⸗ 
ten gänzlich ſchwinden, ſondern die furchtbaren Gräuel⸗ 
ſcenen vergangener Jahrhunderte, — Verfolgung, Mar⸗ 
ter und Todtſchlag, des Glaubens wegen — kämen 
wieder an die Tagesordnung. Mögen daher die Blin⸗ 
den ſehend werden, mögen ſie ihren Irrthum erkennen, 
mögen ſie die ſchöne Parabel Matth. XIII, 24 — 30, 
worin ihnen der Anfänger und Vollender unſeres Glau⸗ 
bens das Verhalten gegen Andersglaubende lehrt, recht 
tief beherzigen, mögen ſie ſich nicht länger als Verkün⸗ 


Staates erſcheinen, einzelne aber auch Kinder, und zwar diger des Haſſes, ſondern, ihrer höhern Sendung ein⸗ 


— verzogene Kinder des ſchleſiſchen Bodens ſind, welche 
ſtatt geſchichtliche Wahrheiten treu zu berichten, und, 
wenn es die Umſtände fordern, ſolche ſelbſt tapfer zu 
vertheidigen, die Wahrheit auf jegliche Weſſe verdrehen, 
— welche ſtatt das Intereſſe für alles edle und Schöne 
zu erhöhen, allem edlen Streben und freien Forſchen 
des menſchlichen Geiſtes einen kaum zu ertragenden 
Hemmſchuh anlegen, — welche, ſtatt den chriſtlichen 
Sinn und die daraus hervorgehende gegenfeitige Liebe 
und Schonung unter den chriſtlichen Völkern zu näh⸗ 
ren die Flamme der Zwietracht und Unduldſamkeit durch 
jedes nur immer zu Gebote ſtehende Mittel anfachen, 
und ſomit das heilige Band der Liebe, jener Tugend, 
aus welcher alle übrigen Tugenden auf dem kirchlichen 
wie auf dem bürgerlichen Felde erſt entfpringen, immer 
loſer und loſer machen, — ſondern es ſoll nur durch 
einen ſpeziellen Fall dargethan werden, wie die eben 
ausgeſprochene Behauptung auf den Stützen der Wahr⸗ 
heit ruhe. f 
Es zieht in der katholiſchen Kirchenzeitung, heraus⸗ 
gegeben zu Frankfurt a. M. vom 16. Februar 1843 
Nr. 14 S. 118, in einem Artikel über Schleſien, wahr⸗ 
ſcheinlich einer von jenen ſchleſiſchen Zeloten, welche, 
weil es ihnen durchaus an allem höhern wiſſenſchaft⸗ 
lichen Lichte gebricht, ſich auf dem jetzt ſo breiten und 
ſehr betretenen Fahrwege ber Unduldſamkeit und Ver⸗ 
läumdung einen Namen machen wollen, auf einen Cu⸗ 
ratus G. und feinen Kaplan, die uns beide als glau⸗ 
benseifrige und pflichtgetreu wirkende Geiſtliche bekannt 
ſind, darum los, weil der Erſtere an einem Sonntage 
nach Abhaltung des Gottesdienſtes in ſeiner Kirche ei⸗ 
ner ihm gewordenen Einladung zufolge der Inſtallation 
eines Paſtors in der evangelifchen Kirche, der Zweite 
einer Beerdigungsfeier eines Proteſtanten beigewohnt 
hatte. 
ne: den Curatus verfährt der Jeremiadenſänger 
noch ziemlich mild, indem er meint, daß derſelbe durch 
ſein Verhalten der daſigen katholiſchen Gemeinde Aerger⸗ 
niß gegeben habe, vermahnt ihn prieſterlich zu leben 
und fein Licht leuchten zu laſſen, und droht, falls feine 
treubrüderliche — Mahnung erfolglos bleiben ſollte, ihn 
mit einem Meſſer, wahrſcheinlich mit dem Meſſer feines 
Witzes oder ſeines glühenden Eifers, zu ſchneiden. Doch 
zur Rechtfertigung und zum Troſte des Angegriffenen wie 


gedenk, als Boten des Friedens offenbaren, und dadurch 
die Wunden wieder heilen, welche ſie ihrer eigenen Kirche 
geſchlagen haben. Zum Beweiſe aber, daß wir Schleſier 
nicht ſo verdammungsſüchtig ſind, ſondern die Beſtra⸗ 
fung aller Bosheit und Verkehrtheit ruhig dem Gewal⸗ 
tigen anheim ſtellen, der da fagt: „Mein ift die Rache,“ 
verdammen wir ſelbſt die dem ſchleſiſchen Volke ſo un⸗ 
holden und gehäſſigen Korreſpondenten noch nicht, ſon⸗ 
dern wir beten täglich für ſie: „Vater, vergieb ihnen, 
denn ſie wiſſen nicht, was ſie thun.“ 


Inland. 


Berlin, 25. März. Se. Majeftit der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht, dem Kreis⸗Phyſikus Dr. Haer⸗ 
tel zu Habelſchwerdt den Charakter als Sanitäts⸗Rath 
zu verleihen. N 

Abgereiſt: Der Hof-Jägermeiſter Graf von der 
Affeburg, nach Merſeburg. Der Königlich Großbri⸗ 
tanniſche außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte 
Miniſter am Königl. Hannoverſchen Hofe, Bligh, nach 
Hannover. 


O Berlin, 25. März. Se. Königliche Hoheit 
der Prinz von Preußen hat heute Mittag die 
Reiſe nach Stettin angetreten, von wo der Prinz ſchon 
am Dienſtag wieder hier einzutreffen gedenkt. 


Wir können aus zuverläſſiger Quelle verſichern, daß 
die in öffentlichen Blättern verbreitete Nachricht von 
einer Theilnahme des Seehandlungs-Inſtituts 
an der projektirten Eiſenbahn zwiſchen Ber⸗ 
lin und Hamburg, wodurch die Ausführung dieſer 
Bahn geſichert ſein ſoll, durchaus unbegründet iſt. 
Das Inſtitut hat keine Aktien gezeichnet und noch we⸗ 
niger eine Garantie für die dazu erforderlichen Kapita⸗ 
lien übernommen. (St. ⸗Z.) 


Köln, 23. März. Das neueſte Amtsblatt 
der Königlichen Regierung zu Köln enthält folgende Be⸗ 
kanntmachung: „Des Königs Majeſtät haben zu beſtim⸗ 
men geruht, daß die diesjährigen 14 tägigen 
Uebungen der Landwehr von 600 Köpfen per Ba⸗ 
tailfon und von 105 Köpfen per Artillerie-Kompagnie 


Statt finden, dagegen die Uebung der Landwehr⸗Kaßz, 


lerie in dieſem Jahre beim 8. Armee⸗Korps ausfſl 
ſoll. Zur Ausführung dieſer Allerhöch ſten Beſtimmm 
werden die Uebungen des I. Bataillon (Köln) 28. anl. 
wehr⸗Regiments, des 2. Bataillon (Brühl) 28. Land, 
wehr⸗Regiments, des 3. Bataillon (Siegburg) 28. Land; 
wehr⸗Regiments vom 19. Mai bis incl. 1. Juni Stat 
finden, welches hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebraht 
wird. Köln, 14. März 1843.“ e 
Köln, 21. März. Dieſen Morgen wurde in din 
nahgelegenen Müngersdorf ein junger, bei der Rheinl. 
ſchen Eiſenbahn angeſtellter Mann im Duell von einm 
Offizier erſchoſſen. Die Kugel traf die rechte Sit, 
und mit dem Ausrufe: Jeſus! Maria! gab der Unglück 
liche ſogleich den Geift auf. Da der Gebliebene gat 
einer der angeſehenſten Familien Kölns verwandt ſſ, 
und die Veranlaſſung des Duells ein geringfügiger gulf 
war, der ſich auf einem Balle entſponnen, fo lad ch 
der Eindruck diefes traurigen Ereigniſſes leicht ermeſſn 
Der Offizier iſt nach Belgien geflohen. Wang nh 
die barbariſche Rohheit des Duells, das ſich in fein 
Weiſe vertheidigen läßt, doch einmal durch Gefeg und gh 


viliſation ganz verbannt fein? Es können ſolche Fil, 


wo die Urſache eine ſo geringfügige, nicht ſtreng gung 


vom Geſetze geahndet werden, da der falſche Vageif | 


von Ehre doch hier wieder ein Menſchenleben forderte, 
— Es iſt mit Gewißheit anzunehmen, daß Ihre Mn: 
jeſtäten der König und die Königin dieſen Sommer 
auf den Schlöſſern Stolzenfels und Brühl einge Mo⸗ 
nate zubringen werden. Dem Architekt Kemphes, wel⸗ 
chem die Verwaltung dieſer königlichen Schlöffer Aber: 
tragen iſt, follen 100,000 Thlr. überwieſen fein, um 
Möbel und Antiquitäten zur Ausſtattung derſelben at: 
zukaufen. — Mit den Vorarbeiten der Bonn⸗Köl⸗ 
ner Eiſenbahn geht es raſch voran; man iſt hier 
ſchon ſogar thätigft mit den Grundarbeiten zum Baht: 
hofe in der Stadt beſchäftigt. Die Verlegung des Baht 
hofes der rheiniſchen Eiſenbahn in die Stadt gehüt 
einſtweilen noch zu den ferneren Wünſchen, da die fe 
ſtungsbehörden Schwierigkeiten in den Weg legen, welche 
nur mit ungeheuren Summen zu beſeitigen ſind, und 
gerade am Gelde mangelt es, indem man ſich bei dir 
erſten Anlage etwas ſehr ſtark verrechnet hat und, mie 
es ſcheint, noch keine neuen Quellen flüſſig madın 
kann, weshalb die Aktien auch immer mehr an ber 
Schwindſucht laboriren. — Wie ich ſchon meldete, geht. 
die Rheiniſche Zeitung mit dem 1. April beftimme 
ein. Wie es heißt, ſoll man ſich ans Oberpräſidium 
mit dem Geſuch um die Conceſſion zu einem neuen 
Blatte gewandt haben, und einer der Redaktoren, Dr. 
Rave, will ſeine Conceſſion auf die früher von ihm 
herausgegebene „Allgemeine Rheiniſche Zeitung“ wieder 
geltend machen. Ein zweites politiſches Blatt if hier 


wirklich Bedürfniß, das immer tiefer gefühlt wird, je 


mehr die allgemeine Theilnahme an den Ereigniſſen dit 


Oeffentlichkeit und Politik wächſt; hier greift nämlich 


die Journalomanie immer mehr um ſich. In der lik 
ten Zeit haben einige katholiſche Pfarrer es ſich zur 
Aufgabe geſtellt, die Rheiniſche Zeitung von der Kan 
herab zu verfegern und den König hoch zu loben ihn 
Verbotes wegen. In der Art und Meife, wie dies ge 
ſchah, hat es feine Wirkung nicht verfehlt und Mt 
die Zeitung nicht eingegangen, bei der katholiſchen r 


völkerung Kölns würde fie nie Eingang gefunden hi 


Vollſtändige Exemplare derſelben werden jetzt fee ah 
(Sir. O. P. . 80 


Deut ſchlan d. 


München. Das Intelligenz-Blatt vom 17ten d. 
veröffentlicht die in Folge höchſter Anordnung des kal. 
Miniſteriums des Innern revidirten und ergänzten Pes 
lizeivorſchriften für die München-Augsburgek 
Eiſenbahn, aus denen wir einige der Beſtimmungen 
in Bezug auf den Betriebsapparat und das Fahre 
mit Lokomotiven ausheben: Der Gebrauch vierrädeigtt 
Lokomotiven iſt bei dem Perſonen-Transporte verboten, 
und es dürfen hierzu nur ſechs- oder achträdrige 9 
braucht werden. Die Lokomotiven dürfen nur 5 
Ziehen an der Spitze des Zuges und zwar nur ein 


für jeden, nicht aber zum Schieben deſſelben gebraucht 
(Fortſetzung in der Beilage.) en 


Mit zwei Beilagen. 


* 


Fortſezung. ) f 
erden. Ausnahmen können nur für Hülfslokomotiven, 
0 (che in der Nähe der Stationen in beſondern Fällen 
0 bei ermangelnder Auswelchbahn nöthig werden, 
mittelſt Anwendung von möglichſt gleichen Maſchinen 
intreten. Vor den Perſonenwagen ſind die Wagen 
‘ m Gepäck⸗ und Gütertransport einzureihen, und wenn 
Bei einzelnen Fahrten ein ſolcher beſonderer Transport 
nicht ſtattfindet, iſt an die Stelle dieſer Packwagen ein 
anderer — Perſonen nicht enthaltender Wagen zu ver⸗ 
wenden. Die Perſonenwagen, mit Ausnahme jener der 
fegten Klaſſe, dürfen nicht mit Schlöſſern geſperrt wer⸗ 
den, ſondern müſſen von jedem Paſſagier leicht und in 
jedem Momente von innen geöffnet werden können, je⸗ 
doch dabei das Sichſelbſtöffnen der Wagenthüren un⸗ 
möglich gemacht ſein. Die Fahrgeſchwindigkeit darf bei 
dem Perſonentransporte, ohne Einrechnung des Aufent⸗ 
haltes an den Stationen, 35 Fuß für die Sekunde 
oder eine Zeitſtunde für 10 Wegſtunden nicht überfteigen, 
und zwar nicht bloß bei Berechnung der zur Zurückle⸗ 
gung der ganzen Bahnſtrecke von Münchnen nach Augs⸗ 
burg verwendeten Zeit, ſondern bezüglich jeder Sekunde 
der auf dem Wege zugebrachten Zeit, und es darf daher die 
Fahrgeſchwindigkeit an keiner Stelle der Bahn mehr als 
35 Fuß für die Sekunde überſteigen. An dem Tender 


und den Perſonenwägen, bei letzteren nach Verhältniß 


der Ausdehnung des Trains, haben Bremſenvorrichtun⸗ 
gen zu beſtehen, und zwar nicht in der Art, daß nur 
immer die Räder auf einer Seite des Wagens gebremſt 
werden, ſondern ſo daß die Bremſen auf beide Räder 
eines durch eine Axe feſt mit einander verbundenen Rä⸗ 
derpaares wirken. Zu den Axen, welche einer ſo gro⸗ 
ßen Kraft begegnen müſſen, darf nur das beſte Eiſen 
verwendet werden; auf die Anfertigung derſelben iſt ganz 
beſondere Sorgfalt zu verwenden, und dieſelben müſſen, 
bevor ſie in den Gebrauch kommen, bezüglich ihrer Tüch⸗ 
tigkeit geprobt werden.“ 


Oeſterrei ch. 


Wien, 24. März. (Aerztliches Bülletin.) Am 23. 
März, um 9 Uhr früh. Bei der Fortdauer der par⸗ 
tiellen Kreiſen durch Schweiße, die täglich wiederkehren, 
und denen jeden zweiten Abend eine mäßige Beſchleuni⸗ 
gung des Pulſes vorhergeht, nimmt zwar die Krankheit 
des durchlauchtigſten Erzherzogs Franz Karl täglich 
elwas ab, kann jedoch noch nicht als erloſchen erklärt 
werden. Freiherr von Türkheim m. p. Dr. Zan⸗ 
gerl m. p. EN 

Großbritannien. 


London, 20. März. Prinz Adalbert von Preu⸗ 
ßen iſt auf dem Dampfboot Montroſe von Liſſabon in 
London angekommen. Eine Sardiniſche Fregatte hatte 
ihn von Braſilien nach Liſſabon gebracht. Der König 
und die Königin von Portugal hatten den Prinzen an 
Bord des Montebello begleitet. 

Der Earl von Aberdeen hat in Antwort auf eine 
Denkſchrift der Linnenfabrikanten erklärt, daß die Regie⸗ 
rung ſich bereits bemüht habe, Frankreich zu bewegen, 
ſeine Zölle auf Engliſches Leinen herabzuſetzen, daß die⸗ 
ſer Verſuch aber geſcheitert ſei, auch wenig Hoffnung 
bleibe, Frankreich werde ſobald ſeinen Beſchluß ändern. 
In Woolwich iſt der Befehl angekommen, ſchon 
in nächſter Woche neue Truppen nach dem Cap abzu⸗ 
ſchicen. — Der Typhus nimmt in London immer 
mehr überhand und herrſcht jetzt auch in den höheren 
Klaſſen. Er fol unter den Arbeitern entſtanden fein, 
die aus Mangel an Beſchäftigung nach London geſtrömt 
ſind. — Den 28. wird im Parlament die Motion ge⸗ 
macht werden, daß der Opiumhandel und die Kul⸗ 
tur dieſer Pflanze auf dem Gebiete des Britiſchen In⸗ 
diens abgeſchaſſt werde, weil dadurch die freundſchaft⸗ 
lichen Beziehungen zwiſchen England und China leiden 
und Manufaktür⸗Intereſſen ſtark benachtheiligt werden. 

Als der Marquis von Lansdowne am 17 ten 
d. Mts. im Oberhauſe bei dem Antrage auf Vor⸗ 
legung der zwiſchen Sir H. Pottinger und den Briti⸗ 
chen Kaufleuten in Canton über die letzten Kollifionen 
cr den Einwohnern dieſer Stadt geführten Korreſpon⸗ 
155 die Hoffnung ausſprach, daß, da Hong⸗Kong ein 
weste fen werden ſolle, die Regierung auch Maßregeln 
klare werde, damit bei dem Zudrang von Fremden 

Adi elörhe, was das gute Vernehmen mit China 
1 olkommen erwiederte Graf Aberdeen: „Ich billige 
Votſich 90 was der edle Lord fügt. Es gehört große 
der dur 0 f daß wir unſeren Kredit nicht verlieren, 
iſt. Die ge glanzende Waffenthaten errungen worden 
ſchaftichen Wehen wird Sorge tragen, daß die freund⸗ 
fen darllher 90 hie nicht geſtört werden. Wir müſ⸗ 
en ben f 90 e Antwort Sir H. Pottingers abwarten, 
14755 Entf geſchrieben worden iſt. Bis dahin wäre 
Boni? 1185 voreilig. Hong⸗Kong ift übrigens eine 
die ut, der Krone, und ihre Mäjeſtät könnte dort ohne 
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waltung einſetzen. Etwas Anderes iſt es mit den übri⸗ 
gen fünf Häfen, doch müſſen die Beſtimmungen über 
Hong⸗Kong noch auf dieſe zurückwirken. Es iſt mög⸗ 
lich, daß dazu größere Vollmachten nöthig ſind, als wir 
beſitzen. Einſtweilen kann man überzeugt fein, daß wir 
Alles thun werden, damit wir die erlangten Vortheile 
nicht wieder verlieren.“ 
Frankreich. 

Paris, 20. März. Die Ofſizierswahlen bei der 
Nationalgarde haben begonnen. Das Miniſterium 
iſt ſehr beſorgt über das Reſultat bei einigen Legionen, 
um ſo mehr, als es ſich um keine monarchiſche, ſondern 
um dynaſtiſche Oppoſition handelt. Es iſt in Paris 
Alles ruhig und man ſollte nicht glauben, daß ein fo 
wichtiger Vorgang ſtattfindet. Der Moniteur pu⸗ 
blizirt den Vertrag mit England über die Ausliefe⸗ 
rung der Verbrecher. In der heutigen Sitzung 
der Akademie der Wiſſenſchaften machte Hr. Arago 
eine Mittheilung über den neuen Kometen. Er mel⸗ 
dete, daß deſſen Kern noch nicht entdeckt ſei, daß aber 
ſeine Strahlen von nie geſehenem Glanze ſeien. Man 
habe denſelben in Auxonne ſchon am 17. März, in 
Nizza am 14. geſehen. Uebrigens werde er noch nähere 
Beobachtungen machen müſſen. In der heutigen 
Sitzung der Pairskammer ſprach Baron Brigode, 
wie ſchon geſtern gemeldet, entſchſeden und ſcharf gegen 
die Miniſter, namentlich gegen die Vermehrung der 
Staatsausgaben. Sodann ging der Redner die aus⸗ 
wärtige Politik des Kabinets durch, und erklärte, daß 
daſſelbe gar kein Vertrauen verdiene. Seine Politik 
beſtehe in Zurückhalten und Demüthigung, und in ru⸗ 
higem Schlummer hinter den Feſtungswerken von Pa⸗ 
ris. Graf Beugnot erklärt ſich für das Kabinet, 
Marquis von Boiſſy in einer langen, oft unterbroche⸗ 
nen Rede dagegen. Er fragt namentlich, warum den 
Pairs nicht wie den Deputirten die Dokumente über 
das Durchſuchungsrecht mitgetheilt worden ſeien, worauf 
Hr. Guizot ſagt, daß dies wohl geſchehen ſei. Die 
Sitzung wird durch eine Rede des Herrn Villiers für 
das Kabinet geſchloſſen. ® 

Der Kaſſationshof, Civilkammer, hat den 16. März 
einen wichtigen Beſchluß in der Materie von der A do p⸗ 
tion natürlicher anerkannter Kinder erlaſſen. 
Im Jahre 1841 hatte der Kaſſationshof auf den An⸗ 
trag des K. Generalprokurators Hrn. Dupin entſchie⸗ 
den, daß ein Vater ein natürliches Kind, nachdem er 
daſſelbe anerkannt, adoptiren, und ſo demſelben alle Rechte 
der Legitimität übertragen könne. Die Jurisprudenz, 
die lange Zeit darüber unſchlüſſig geweſen, ſchien dieſe 
Meinung angenommen zu haben. Indeſſen hat kürz⸗ 
lich ein K. Gerichtshof das Gegentheil geurtheilt und 
entſchieden, daß eine ſolche Adoption nichtig wäre, weil 
das bürgerliche Geſetzbuch den Vätern und Müttern na: 
türlicher Kinder nicht erlaubt, dieſen mehr als die feſt⸗ 
geſetzte Erbportion zu geben. Nach einer langen Be⸗ 
rathung hat der Kaſſationshof dieſe Meinung des K. 
Gerichtshofes zu Angers angenommen, daß die natür⸗ 
lichen Kinder, welche anerkannt worden, nicht durch die 
Adoption einen größern Erbantheil erhalten könnten, als 
ihnen das bürgerliche Geſetzbuch zugebilligt hat. 

Der Staatsſekretär des Königs der Sand⸗ 
wichs⸗Inſeln iſt über Waſhington in Paris einge⸗ 
troffen; er nennt ſich Thimothy Haalilio. Nach einem 
Journal von New⸗ Pork hat dieſe Geſandtſchaft einen 
beſondern Zweck. Den 1. September 1842 wurde näm⸗ 
lich auf der Rhede von Honolulu ein Manifeſt an den 
König der Sandwichs⸗Inſeln gerichtet, unterzeichnet von 
Hrn. Mallet, Kommandant der Franzöſiſchen Kriegs: 
Goelette Embuscade. In dieſem Manifeſte beſchwert 
ſich der Kapitain, daß die Verträge von 1839, wodurch 
den Franzöſiſchen katholiſchen Miſſionären Schutz zuge⸗ 
ſichert wird, gebrochen, die Kirchen abgetragen, die Prie⸗ 
ſter mißhandelt, und ihre Zöglinge gezwungen worden, 
die Kirchen der proteſtantiſchen Miſſionäre zu beſuchen. 
Der Kapitain verlangte daher exemplariſche Züchtigung 
der Schuldigen, und Gewährleiſtung gegen die Erneue⸗ 
rung dieſer Unbilden. Auch der 6. Artikel des Vertrags 
über die Zulaſſung Franzöſiſcher Weine und Brannt⸗ 
weine, vermittelſt eines Eingangszolls von 5 pCt., ſei 
durch Beſchränkung des Branntweinhandels umgangen 
worden. Der König der Sandwichs⸗Inſeln will nun 
durch ſeinen Geſandten Proteſt gegen die ihm gemach⸗ 
ten Vorwürfe einlegen, und auf den Abſchluß eines neuen 
Vertrages antragen. 

Paris, 21. März. In der heutigen Sitzung der 
Pairskammer nimmt Herr von Harcourt das 
Wort; er tadelt das Benehmen des Miniſteriums, wünſcht 
aber, daß es die Macht behalte. Die auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten ſtänden nicht im Verhältniſſe zu der Würde 
des Landes und was das Innere betrifft, ſo werde das 
Allgemeine dem Beſondern zum Opfer gebracht. Herr 
d'Alton Shee beſchränkt ſich auf die Spaniſche Frage. 


die Intervention der Parlaments eine ihr beliebige Ver- Er behauptet, daß das Engliſche, Spaniſche und Fran⸗ 
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zöſiſche Intereſſe ſich leicht mit einander ausgleichenlaſ⸗ 
fen könne. Hr. v. Dreur⸗Brézé nimmt das Wort. 
Ebenſo, wie Einer, ſagt er, bin ich eiferſüchtig auf die 
Würde des Landes, aber ich bin nicht gerührt von den 
Trauerreden über das Benehmen des Kabinets bei der 
Verhandlung über das Durchſuchungsrecht, und von der 
Leichtigkeit, mit welcher man ſich dem miniſteriellen Wil⸗ 
len unterworfen hat. Der Redner tadelt Alles, was ſeit 
1830 geſchehen, und ſtellt einen Vergleich an mit dem, 
was unter der Reſtauration vorgegangen iſt. Hr. Gui⸗ 
zo t: Ich habe geſtern mit Aufmerkſamkeit die verſchle⸗ 
denen Redner angehört, welche den Entwurf und das 
Kabinet angegriffen haben. Ich werde einen Unterſchied 
machen zwiſchen Perſonenfragen und dem Vorwurf, der 
Pairskammer nicht die gehörigen Mittheilungen von Do⸗ 
kumenten gemacht zu haben. Dieſe Frage iſt wichtiger 
als die Perſönlichkeiten im Allgemeinen. Der Miniſter 
ſucht darzuthun, daß er in beiden Kammern fonfequent 
geweſen ſei. In der einen wie in der andern hätte er 
geſagt, daß die beſtehenden Verträge zu beachten ſeien, 
daß Unterhandlungen nicht angeknüpft werden können, 
und daß die Löſung nur durch das Schwert herbeige⸗ 
führt werden könnte. (Bei Abgang der Poſt ſpricht 
Hr. Guizot noch. Es iſt möglich, daß die Debatte heute 
beendigt wird.) — In der Deputirtenkammer nahm 
heute die Kommiſſion einige Beſchlüſſe, allein von ge⸗ 
einger Bedeutung. Die Zuckerfrage nähert ſich jetzt bald 
ihrer Löſung. (Aach. 3.) 
Span i e u. . 

Madrid, 13. März. Die Wahlen für Madrid 
find beendigt, und die beiden Kandidaten, welche am 
ſehnlichſten die Hauptſtadt zu repräſentiren wünſchten, 
die Herren Mendizabal und Gonzalez, ſind durchgefal⸗ 
len und kommen, als Stellvertreter, erſt nach Herrn 
Llorente. Es bleibt ihnen alſo jetzt nichts übrig, als 
ſich an einem anderen Orte zur Wahl zu ſtellen. Kür 
Madrid find die Herren Berogui, Santos, Arguelles 
u. ſ. w. gewählt worden. l 

Sch wei z. 

Genf. Dem „Courr. Suiffe” ſchreibt man: Eine 
der betrübendſten Seiten unſerer letzten traurigen Vor⸗ 
fälle war die Schaar von Kindern, die man an dem 
Aufſtande Theil nehmen ſah. Jeder einzelne Miltze, 
der ſich auf ſeinen Poſten begab, wurde von ihrem Ge⸗ 
ſchrei verhöhnt und verſpottet, und als die Amneſtie des 
Staatsrathes verkündet wurde, ward die Stimme detz 
Ausrufers durch das Gepfeife der Buben unterbrochen. 
Eine große Anzahl derſelben war bewaffnet und der ein⸗ 
zige Dolchſtich, der das Leben eines Bürgers in Gefahr 
geſetzt, wurde durch ein Kind gegeben. Dieſer betrübende 
Zuſtand der Sittenloſigkeit unſerer Jugend hat zwei 
ehrenwerthe Geiſtliche zu dem Entſchluſſe geführt, ihr 
Leben ganz der Jugendbildung zu widmen; ſie haben 
daher der Schuldirektion das Anerbieten gemacht, eine 
Schule zu übernehmen, in der ſie namentlich auf die 
ſittliche Bildung der Kinder hinwirken und zu dieſem 
Zwecke die Methode des Pater Girard von Frelburg an⸗ 
wenden wollen. 7 

Osmaniſches Reich. 

Das „Echo de Orient“ meldet aus Konſtanti⸗ 
nopel vom 28. Febr.: Das Ottomanniſche Minifterium, 
die Bedürfniſſe des Landes erkennend, arbeitet ſeit eini⸗ 
ger Zeit mit Eifer an einigon Maßregeln, die Entwicke⸗ 
lung der Bodenreichthümer, welche bisher fo. zu ſagen 
im Innern der Erde ſchlummerten, betreffend. So wurde 
ein Schatz und ein Conſeil für den Ackerbau unter der 
Leitung des ehemaligen Direktors der Pachtgefälle, Mu⸗ 
ſtapha Effendi, ernannt. — Eben fo beſchäftſgt man 
ſich in dem Augenblicke, die in Betreff der Landtruppen 
getroffenen ökonomiſchen Verfügungen auf die Staats⸗ 
Marine auszudehnen; nachdem nämlich, wie bekannt, 
ein großer Theil der Linientruppen kürzlich entlaſſen wor⸗ 
den, handelt es ſich dermalen um die Entwaffnung eines 
Theiles der Flotte, und es hat ein Anfang dazu bereits 
Statt gefunden. Seit einigen Tagen erſcheint in Kon⸗ 
ſtantinopel ein in griechiſcher Sprache geſchriebenes 
Journal: „der Telegraph des Bosphorus,“ welches ſich 
durch die Gewandtheit und Umſicht ſeiner Redaktion 
auszeichnet. 
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Zokales und Provinzielſes. 
Theater. 5 
Die Brautfahrt, oder: Kunz von der Roſe. 
Luſtſpiel in 5 Akten von Guſtav Freytag. 
(Beſchluß.) 

Wir ſchickten voraus, daß der Dichter der Braut⸗ 
fahrt unter den übrigen dramatiſchen Dichtern unſerer 
Zeit eine iſolirte Stellung einnehme. In der That 
ift ihm noch eine Naivetät des Schaffens eigen, 
wie keinem anderen. Frei von der nervöſen Gereiztheit, 
welche in den dramatiſchen Produktionen jener Dichter 
vibrirt, fie mögen ſich als vorwärts oder rückwärts ges 


kehrte Propheten geriren, frei von der herzloſen Oſten⸗ 
tation, mit welcher fie dem Idealen ironiſch oder ſpöt⸗ 
tiſch ausweichen und ftatt „unverdroſſen die ird ſche Bruft 
im Morgenroth zu baden“ einen froſtigen Rationalis⸗ 
mus der dramatiſchen Kunſt predigen, zeigt Freytag in 
der Brautfahrt überall die Freudigkeit, Innigkeit und 
wir möchten ſagen, Jungfräulichkeit der Produktion. 
Seine Seele hängt an dem Stoffe mit feſten Liebesar: 
men und läßt ihn walten und ſich geſtalten, wie ein 
Liebender, der ſich in den ſüßen Worten der Geliebten 
immer ſelbſt hört. In dem Luſtſpiele finden wir keine 
doktrinaire Weisheit, keine Grillen, keine Hypochondrie 
und keine Schrollen. Nur einmal läßt er ſich von der 
deutſchen Michel⸗Poeſie überraſchen und durch Kunz im 
Knaben Mathäus das deutſche Volk apoſtrophiren. 
Ein hübſcher, wohleingeleiteter, treffender Effekt, den wir 
bei alledem des Ganzen wegen gern vermiſſen wollen. 
Wenn aber dieſe poetiſche Naivetät von der einen Seite 
eln großer Vorzug iſt, wenn wir wünſchen müſſen, daß 
ſie dem Dichter auch künftig treu und unverfälſcht ver⸗ 
bleiben möge, ſo iſt ſie jedenfalls für ſich allein zwar 
zu einem Epos, nicht aber zu einem dramatiſchen Werke 
ausreichend. Dort iſt dieſe breite Behaglichkeit des poe⸗ 
tiſchen Gefühls, dieſes unverſchränkte Sichgehenlaſſen 
der Darſtellung, dieſe erſchöpfende Auseinanderſetzung der 
Seelenzuſtände am Orte. Dort mag uns ein unge⸗ 
trübter, wolkenloſer Frühlingshimmel entgegenlächeln. 
Das Drama verlangt Wolken und Stürme; in ihm 
wollen wir die handelnden Perſonen auf dem offenen 
Meere, nicht im friedlichen und ruhigen Hafen ſehen. 
In der Brautfahrt ift alles epiſch. Maximilian ver⸗ 
läßt nicht einen Augenblick den Zuſtand der Beharrlich⸗ 
keit; ſeine Liebe und Treue überwindet nichts und findet 
kein Hinderniß, an dem ſie ſich läutern, erkräftigen, über⸗ 
haupt als ein Agens manifeſtiren könnte. Allerdings treten 
ihm Gefahren entgegen. Er entrinnt zweimal den Fall⸗ 
ſtricken Ludwigs von Frankreich; aber ſie ſind weder 
wegen ſeiner Liebe und Treue angelegt, noch entrinnt 
er ihnen durch ſeine Liebe und Treue. Dieſe giebt 
uns der Dichter von vornherein als eine fertige und 
vollendete Thatſache; die Aventuren, welche Map beſteht, 
reihen ſich als zufällige Ereigniſſe an einander; die 
Macht, vermittelſt deren er fie beſteht, iſt nicht die 
Liebe und Treue, ſondern der ritterliche Sinn, welcher 
neben dieſen Gefühlen in ihm lebt. Es iſt wie in der 
Odyſſee. Der Dichter ſchildert uns die Abenteuer, wel⸗ 
chen Max gleich Odyſſeus — ihre Schutzpatronin heißt 
hier Penelope, dort Maria — auf feiner Irrfahrt bes 
gegnet, und nur die Form des Gedichtes iſt verſchieden. 
Gleich epiſch gehalten iſt das Verhältniß des luſtigen 
Rathes zu Mar und zu Kuni. Wir hören die Dar: 
ſtellung ihrer Innerlichkeit in beredten und anmuthi⸗ 
gen Worten; ſie ſchildern ſich gegenſeitig, werden 
aber nirgends von einer Handlung getragen, 
in welcher die Stetigkeit ihres Weſens — da es ein 
Luſtſpiel iſt, durch liebliche Thorheit und andere lächelnde 
Geiſter und Kräfte des Luſtſpiels — erſchüttert würde, 
auf daß es ſich dabei bewähre und ſtähle. Maria von 
Burgund geräth allein in eine dramatiſche Situation. 
Sie wird von ihren Räthen, von dem Volke gedrängt, 
die Werbung des Königs von Frankreich oder eines an⸗ 
deren der vielen Brautwerber anzunehmen; man wirft 
ihr vor, daß ſie Burgund an das deutſche Reich ver⸗ 
kaufen wolle; man vergiftet ſogar die Träume ihres 
Herzens, indem man ihr den Geliebten als einen häß⸗ 
lichen Zwerg ſchildert. Hier ſind Konflikte, hier That⸗ 
ſachen, hier erhebt ſich die rein epiſche, dialogiſirte Er⸗ 
zählung zum dramatiſchen Leben. Gewiß aber, damit 
wird unſer Intereſſe nicht zufriedengeſtellt. Jene erſte 
Intrigue löſt ſich in dem Momente auf, wo ſie geſchürzt 
wird. Jene zweite hat den Dichter zu einem Fehlgriffe 
verleitet. Es war ein ganz vortrefflicher, ſinnreicher 
Einfall, daß die Lıebe und Treue Maria's, welche vor 
dem aufrühreriſchen Toben des Volkes unerſchütterlich 
Stand hielt, bei dem Gedanken, daß Maximilian, ihren 


ſchönen Träumen entgegen, häßlich ſei, mit ihrer er⸗ 


ſchreckten und beleidigten Weiblichkeit kämpft, daß fie 
die Stunde des Wiederſehens angſtvoll und betrübt er⸗ 
wartet. Aber der Dichter hat dem Einfall viel zu 
viel Raum vergönnt, indem er ihn zu einem Motive 
der Handlung erhob, während er nur eine leiſe, flüch⸗ 
tige Schattirung des Charakters ſein durfte. Um ſo 
mehr, weil darin durchaus nichts Individuelles liegt. 
Aus allen dieſen Andeutungen aber geht hervor, daß das 
Gedicht nur ſehr uneigentlich den Titel eines Luſtſpiels 
führt, nicht weil ihm die heiteren Elemente des Luſt⸗ 
ſpiels fehlen, ſondern well dieſelben außerhalb derjenigen 
Sphäre liegen, welche durch die leitende Idee des Gan⸗ 
zen gezogen und beſtimmt wird. Gerade der luſtige 
Rath, der wackere Kunz von der Roſe, repräſentirt die 
erſte Wahrheit; wie dem Chore in den alten Tragödien 
iſt ihm die Stimme der Weisheit und der Ueberlegung 


anvertraut; fein Geiſt ſteht allein über den Illuſionen 


des Lebens, er durchdringt die Verhältniſſe mit ſcharfem 
Blicke, er iſt der Mann der reifen Reflexion, mag er 
immerhin ſeinen Lehren, ſeinem Rathe, ſeinen Urtheilen 
die klingenden Schellenglöcklein burlesker Worte und Bil⸗ 
der anhängen. So auch iſt der Knabe Mathäus Schwarz 
keineswegs eine luſtige Erfindung des Dichters. Wie 
jenem oben erwähnten Einfalle hat ihm der Dichter zu 


„ 


„ 


viel Raum vergönnt. Davon abgeſehen, daß dies Spiel 


mit einem Kinde auf die Länge nicht ſcherzhaft und ko⸗ 
miſch, ſondern unerquicklich iſt, berubt es doch eben nur 
auf dem Einfalle, daß ſich Kunz das Kind, dem die 
Spießbürgerei bretterdick an den Kopf genagelt iſt, an⸗ 
eignet, um bei ihm wie bei einem Gebetbuche an die 
Jämmerlichkeiten der Welt zu denken. Dieſer Einfall 
wird nun in mehreren Scenen realiſirt. Der Dichter 
führt vor unſeren Augen den Beweis der ſpießbürgerli⸗ 
chen Geſinnung des Kindes; er läßt es von Kunz in 
verſchiedene Situationen bringen und führt darin ſeine 
Philiſterhaftigkeit und Nüchternheit weitläufig aus. In 
dieſen Scenen wird das Kind gleichſam commentirt; der 
Dichter ſetzt es uns auseinander. Das aber iſt wohl 
dem Epos erlaubt, nicht aber dem Drama. Gleich un⸗ 
ſtatthaft iſt es, wenn ſich am Schluſſe des Luſtſpiels 
Maria und Maximilian über ihre Gefühle, Gedanken 
und Empfindungen in breiter Rhetorik auslaſſen, wenn 
‚fie uns eine Schilderung geben, welche wir uns ſelbſt 
aus der Handlung errungen haben ſollten. Wir dürfen 
auch nicht unerwähnt laſſen, daß die Handlung des Luſt⸗ 
ſpiels, die zweimalige Rettung Maximilians aus den 
Hinterhalten Ludwigs von Frankreich, eigentlich nur in 
zwei verſchiedenen Lesarten erſcheint; dort wie hier 
gilt es die Gefangennehmung Maximilians, dort wie 
hier iſt Olivier die Seele des Complotts und Krollo ſein 
Handlanger, dort wie hier bemühen ſich Kunz und Kuni 
um die Rettung des Herrn, und lediglich das Terrain 
der Handlung iſt ein neues, dort eine Hütte, hier das 
offene Feld. — Nach allen dieſen unſeren Ausſtellungen 
und Bedenken haben wir jedoch fchließiich die Sprache 
des Luſtſpiels mit hohem Lobe anzuerkennen. Sie be⸗ 
wegt ſich auf dem hiſtoriſchen Boden deſſelben mit einer 
Sicherheit, welche, man kann ſagen, in jedem einzelnen 
Ausdrucke beweiſt, daß ſich der Dichter in der von ihm 
gewählten Zeit völlig heimiſch fühlt. In dieſer Sprache 
liegt eine Derbheit und Friſche, die ohne elegante Glaſur 
und ohne ſüßlich duftende Parfüms das Zarteſte und 
| Gensiöfefte zu fügen weiß. Es ift ihr ein gedrungenes 
Muskelgefüge eigen, und warmes Blut rinnt in allen 
ihren Adern. Man würde dem Dichter Unrecht thun, 
wenn man in ſeiner Ausdrucksweiſe irgend eine Nach⸗ 
ahmung aufſuchen wollte. Sie iſt eine ihm eigenthüm⸗ 
liche Stärke, ein für ſich allein giltiges Gut. — Bei 
der erſten Aufführung gefiel der zweite, dritte und vierte 
Akt. Der letzte mißfiel entſchieden, wir wollen uns we⸗ 
der ſelbſt darüber täuſchen, noch anderen durch diplo⸗ 
matiſch zugeſpitzte Andeutungen eine Täuſchung bereiten. 
Möge der hochbegabte Dichter die Lehren, welche ihm 
hier das richtige Gefühl des Publikums gegeben hat, 
bei ſeinen künftigen Produktionen berückſichtigen, möge 
es uns die Schätze ſeines Talentes nach dieſem erſten 
Eyperimente in neuen Schöpfungen, welche ſich mit 
Erfahrungen bereicherten, zeigen! Das Schickſal des 
Luſtſpiels war nicht ganz unverſchuldet. Die Darſtellung hat 
das Ihrige dazu beigetragen, um den Eindruck zu ſchwä⸗ 
chen und zu verkümmern. In dem, bei den vielen 
Verwandlungen allerdings ſchwierigen Enſemble er⸗ 
ſchienen alle jene Zufälligkeiten, deren entſcheidende Wich⸗ 
tigkeit wir am Anfang unſeres Berichtes ſchilderten. Die 
Scenen gingen nicht glatt und präzis zuſammen, es gab 
oft bedenkliche und ſtörende Pauſen. Hr. Henning 
ſtellte nur eine Seite des luſtigen Rathes dar, ſeine 
ehrliche, tüchtige und mannhafte Ritterlichkeit, in wel⸗ 
cher ſich Herz und Gemüth, Geſinnung und Seele zur 
Liebe und Treue für den Herrn verſchlingen — dieſe Seite 
freilich mit wahrhafter Virtuoſität. Aber er brachte uns 
den eiſenfeſten Ernſt ohne die klingenden Schellenglöck⸗ 
lein, mit denen er zum Humor wird, den Rilter Kunz, 
den Freund und Genoſſen Maximilians, nicht ſeinen 
luſtigen Rath, der die freie, luſtige Narrheit mit der 
bunten Mütze erſt dann zu Boden wirft, als Max ſo 
närriſch iſt, zu heirathen. Maria wurde von Mad. 
Pollert mit einer Innigkeit des Gefühls gegeben, welche 
namentlich im zweiten Akte, in den Scenen mit dem 
Biſchof von Lüttich und Ravenſtein, ſowie mit ihrem Vetter 
Philipps, wo der Stolz der Herrſcherin und die Liebe 
des Mädchens mit wechſelnden Farben erſcheinen, von 
großer Wirkung war. Die Rolle Maximilians, des 
leichten Fantes und königlichen Irrlichts, paßt Hrn. 
Heckſcher nicht an. Jenes luftige und kindliche cheva⸗ 
lereske Weſen des jungen Kaiſerſohnes, jene lyriſche Un⸗ 
befangenheit und Harmloſigkeit des Charakters, welche 
„nichts Schöneres auf der Welt kennen, als ein ſtarkes 
Roß, ein weites Feld, einen kecken Muth, ein blankes 
Schwerdt, nie Kummer und Sorgen und im Herzen 


ein Liebchen treu und werth“ will ſich dem vortrefflichen 


Darſteller eines Hamlet nicht anſchmiegen und ſchmiegt 
ſich ihm wenigſtens nicht ungezwungen an. Hr. Heckſcher 
beſitzt für ſie zu viele Gedankentiefe, zu viele geiſtige, man 
könnte ſagen, philoſophiſche Potenz. Vor gewiſſen forcirten 
Auftreibungen der Stimme glauben wir Hrn. Heckſcher 
warnen zu müſſen. Er verfällt hierbei in eine Ma⸗ 
nier, welche ſeine Darſtellung auf das empfindlichſte 
beeinträchtigt. Dlle. Jünke (Kuni) vermied den Ton 
der Empfindelei und der Niedlichkeit recht glücklich. — 
Gerufen wurden am Schluſſe Mad. Pollert, Hr. 
Henning und Hr. Heckſcher. Mad. Pollert, der 
geſchätzten Benefiziatin, flogen Blumen und Kränze zu, 
eine wohlverdiente Auszeichnung! L. S. 


* Bei der zweiten Aufführung am Sonntag 
26ſten d. M. wurde das Luſtſpiel entſchieden günſi 
aufgenommen, als bei der erſten. Sehr viele einten 
Stellen fanden lebhafen Beifall und der wiederholte 
Applaus am Schluſſe galt unzweideutig dem Stücke 
ſelbſt. Die Darſteller der Hauptpartien, Herr Hen⸗ 
ning, Mad. Pollert, Dem. Jünke und Hey 
Heckſcher wurden gerufen. ’ - 


Eine neue Erfindung. 
Die wiederholte, überaus anerkennende und Kern, 
bende Beſprechung meiner telegraphiſchen Erfin⸗ 
dung in der Breslauer Ztg. giebt mir die Hoffnum 
daß für den mit dem Telegraphen⸗Weſen nicht gay 
vertrauten Theil des Publikums nachſtehende Zellen, 
welche von dem der Sache am nächſten ſtehenden her. 
rühren, vielleicht der Aufnahme werth erſcheinen. 
Alle Dinge müſſen in ihrem Gebrauch migichſ 
umfaffend fein; ein Telegraph, der nur am Tage ju he: 
nutzen, iſt ein Halbes; ein Telegraph, der nir hes 
Nachts dient, iſt ebenfalls ein Halbes. Man te 
bisher Telegraphen beider Art, während man ſich ih, 
quälte, Tag⸗Telegraphen auch bei Nacht zu benugen, 
Um Letzteres zu erreichen, gab es kein anderes Mitte 
als bewegliche Laternen, die der Bewegung der Arm 
folgen können, an dieſe zu befeſtigen. Dieſe Bedingung 
ſchließt die Möglichkeit des Aufziehens derſelben au, 
es muß vielmehr der Arbeiter bei Nacht und Sturm 
auf hohem Thurm an dem Telegraphen emporklimmen, 
um ihn durch das Anhängen der Laternen zum Nah 
Dienſt vorzubereiten. Die ſo durch Laternen gebildeten 
Linien geben lichtſchwache und durch ihr Schwanken 
für den Beobachter auch noch unſichere Zeichen, und 
durch die nöthige Zahl derſelben wird die Sache ſeht 
koſtſpielig in der Unterhaltung, während dutch fie die 
Bewegung der Arme natürlich ſehr behindert iſt. Uebel⸗ 
ſtände zu viel für einen — unſichern Erfolg. Unter 
ſolchen Umſtänden blieb bis jetzt gegen die Tog⸗Telegeg⸗ 
phie, die außer von Neben auch noch von Sonnenſcheig 
bei gewiſſen Winkeln, von zwiſchenliegenden MWafltt: 
und Sandflächen, ſelbſt ſchon beſchränkt iſt, die Nacht 
Telegraphie, auch bei ihren andern hier nicht weiter m 
wähnten Ausrüſtungen, in ihren Leiſtungen weit zueld, 
So ftanden die Sachen, als ich mir die Aufgabe ſtellte, 
einen ſechsarmigen Telegraphen zu konſtruiren, der ein, 
fach, leicht handhablich, neben feinem Tag⸗Gebrauch 
einen feſten und ſichern Nacht-Gebrauch geftatte, 
bei welchem Letztern die Beweglichkeit der Arme frei 
und ungehindert, der Arbeiter keiner Gefahr auge 
ſetzt, und endlich der Lichtverbrauch bei nöthiger Lich 
ſtärke, der möglichſt Niedrigſte ſei. N 
Wenn nun mein Telegraph 
1) höchſt einfach in feiner Conſtruction und von den 
gewöhnlichſten Arbeiter handhablich iſt; wenn 
derſelbe 
durch feine mechaniſche Ausrüſtung blitzſchnelle 
Entwickelung und Feſtſtellung jedes ganzen Zei⸗ 
chens, gleichviel ob 1.2... oder 6 zarmig bei 
Tag und Nacht Gebrauch gewährt; wenn 
ſeine nächtliche Einrichtung jeden Arm wie von 
beliebig weißem oder bunten Feuer durchgoſſen zeigt, 
die Intenſivität des Lichts leichter Witterungs⸗ 
Hinderniſſe als der Tag⸗Telegraph beſiegt, und 
jedes Zeichen, jede beliebige Dauer geſtattet; wenn 
Alles feſt in und an dem Telegraphen iſt, fine 
Arme durchbrochen ſind, um dem Winde keine 
große Fläche darzubieten, und der Arbeitet 
nicht nöthig hat, das unter dem Telegta⸗ 
phen liegende Zimmer zu verlaffen, um 
ihn für die Nacht auszurüſten; wenn endlich 
der Lichtverbrauch auf das marhematifd zu 
erweiſende Niedrigſte gebracht iſt, — 
dann wird man am leichteſten beurtheilen können, di 
meine Erfindung ſehr ſtrenge Forderungen erfüllt, — 
Forderungen, die man bisher für durchaus unerreichtt 
hielt. Noch hat keine Regierung, welches telegraphſhe 
Syſtem ſie auch vielleicht annahm und einführte, hi 
Anlage von dergleichen Linien, ſolche Forderungen # 
ſtellen nur als zuläſſig erachtet, wenn ſie auch jede t 
wünſchenswerth erſchienen, während ich deren Laluny 
durch meinen Telegraphen zu beweiſen ſtets ben Sit, 
Für den Eiſenbahn⸗Verkehr genügt ein zweiarmhel kes 
legraph nach meiner Erfindung, wie die Wohllöblche 
Niederſchleſiſche Bahn- Direktion die Güte halte, mit 
mündlich und ſchriftlich zu äußern, jeder Anforderung; 
Treutlet, 


2) 


4 


5) 


Liegnitz, im März. Das Amtsblatt meldet aus 
unſerm Regierungsbezirk: Die Witterung des Monat 
Februar war von dem gewöhnlichen Verhalten im 7 9 
gewöhnlichen Maße abweichend durch hohe Tempe 
turen, faſt gänzlichen Mangel an Winterkälte, ſehr me 
dere Barometerſtände, viele und lange anhaltende Ne el 
Dabei war die Feuchtigkeit der Atmosphäre gemäßigt. 


Froſt hatte nur am 15ten und zwar nur in mißge 
Grade ftatt, an den übrigen Tagen ſtand bir Therm 


meter über dem Gefrierpunkte und an mehreren Sue 
waren die Temperaturen frühlingsartig, ingbefonbett am 
6ten, 7. 17. 18. 19. Regen fiel am 3. 4. 5. 9. 
26. 27. 28ſten. Starke Nebel Hatten ſtatt am 8. 


18. 19. 20. 21. 22. 28. 26. 27. 28ften. Die weit: 
lichen Luftſtrömungen waren vorherrſchend. Der mitt⸗ 
lere Barometerſtand betrug 27 70% Der Ge⸗ 
unbheits zuſtand der Menſchen war im Allge⸗ 
meinen günſtig. Die Zahl der Kranken war ziemlich 
erheblich, allein die herrſchenden Krankheiten waren gut⸗ 
artig und von kurzem Verlauf. Am häufigſten waren 
rheumatiſche und katarrhaliſche Affektionen und Fieber 

von dieſen Grundlagen: Kopf, Zahn⸗ Geſichts⸗ Glie⸗ 

der Reißen, rheumatiſche Affektionen der Bruſt⸗ und 

Bauch⸗Muskeln, der pleura, des peritonaei, Bruſtka⸗ 

tarrhe. Diarrhzen, rheumatiſche und Katarrhal Fieber. 

Die Fälle, in welchen ſich die örtlichen Affektionen zur 

Entzündung, die Fieber zum Nervöſen entwickelten, wa⸗ 

ren ſelten. Die rheumatiſchen Affektionen hatten oft 

das Eigenthümliche, daß fie leicht den Ort wechfelten. 

Die Pocken kamen vor im Kreiſe Jauer in Bremberg 

bei 1, im Kreiſe Lauban in Bertelsdorf bei 1, ferner 
im Kreiſe Goldberg⸗Hainau in Hohendorf ebenfalls bei 

1 Individuo. — Bei heftigem Sturme löſete ſich ein 

bedeutendes Stück Mauerputz von einem Thurme und 

verletzte einen eben vorübergehenden Gedingebauer inner⸗ 

lich und äußerlich dergeſtalt, daß nach 9 Tagen der 

Tod eintrat. — Ein Mühlburſche gerieth in das Ge⸗ 

triebe der Windmühle ſeines Vaters. Nachdem ihm in 

Folge der erlittenen Beſchädigungen ſofort das rechte 

Bein hatte abgenommen werden müſſen, gab er noch 

an demſelben Tage den Geiſt auf. Ein Inwohner ver⸗ 

fiel rettungslos in einem Steinbruche. — Vier Perſo⸗ 

nen flarben apoplektiſch im Freien und 11 Perſonen, 
darunter mehrere Kinder, ertranken: — Der Geſund⸗ 
heitszuſtand der Hausthiere war ebenfalls günſtig. Von 
Milzbrand und Lungenſeuche kamen nur einige wenige 
einzelne Fälle vor. 


Münſterberg, 24. März. Das Klagelied, durch 
welches im Dezember v. J. der Schmerz unſerer Ein- 
geborenen über den veränderten Abgang der Münſter⸗ 
berg- Breslauer Perſonen⸗Poſt in dieſer Zeitung 
ſich Luft gemacht hatte, iſt erfolglos verhallt. Mit der 
Kaltblütigkeit eines ſecirenden Anatomen fährt die Poſt⸗ 
Verwaltung fort, uns, um in der Nachtwächterſprache 
zu reden, bei nachtſchlafender Zeit in die Schauer der 
Mitternacht zu hetzen. Die vorbereitenden Sitzungen 
des Verwaltungs⸗Rathes der Münſterberg = Strehlen⸗ 
Breslauer⸗Nicht⸗Nacht⸗Poſt⸗Fünfzehn⸗Silbergroſchen⸗Ak⸗ 
tien⸗Privat⸗Grſellſchaft ſollen jedoch zur Abhülfe unſerer 
Noth dem Abſchluſſe nahe fein und ſomit unſeren Reis 
ſeluſtigen die Conſervirung des unbezahlbaren Schlafes 
in Ausſicht ſtehen. Wir begreifen in der That nicht, 
wie man im alten Rom im Tone des Vorwurfs „Bru⸗ 
tus, du ſchläfſt“ ausrufen konnte. Seitdem die Poſt⸗ 
Verwaltung ſich gegen unſern Schlaf verſchworen hat, 
fangen wir deſſen Köſtlichkeit erſt recht zu würdigen an 
und holen die, im Poſtwagen verkümmerten Nächte mit 
ſolchem Eifer nach, daß wir ſogar die großen, provin⸗ 
ziellen Fragen, die gegenwärtig in Breslau verhandelt 
werden, mit Heroismus verſchlafen. Iſt es die, durch 
die Poſt herbeigeführte Schläfrigkeit oder iſt es der, über 
die benachbarten öſterreichiſchen Berge zu uns herüber⸗ 
wehende Dampf der Backhahnerl und Roſtbratel, der 
uns ſo materiell und politiſch theilnahmlos ſtimmt, — 
das iſt eine ungelöſte Magiſterfrage. Uebrigens beſteht 


die hieſige Bevölkerung aus einem ganz guten Schlag 


5 Theater = Repertoire, 

Dienſtag: „Der Freiſchütz. “u Oper in 44 
Akten, Muſik von C. M. v. Weber. 

Mittwoch, neu einſtudirt: „Hamlet, Prin 

von Dänemark.“ FTrauerſpiel in 5 A5 Roſenberg, 

810 don Shakeſpeare, überſetzt von Schlegel. 

onnerſag zum öten Male: „Der Feen⸗ 

ſee.“ Große romantiſche Oper mit: Ballet 

1 5 Aufzügen von Scribe und Melesville, 

x 5 von J. C. Grünbaum. Muſik von 

Kesten At Neue Dekorationen: im 

Thea tte der Feenſee, von dem Kgl. 

255 er „Inſpektor Herrn Gropius; im 

Her en Mtb: J) Zimmer, vom Dekorateur 

in Pape; 2) der Marktplatz in 

KV an im fünften 

! b ne Fläche in der Luft 

mitten in den Wolken; 2) der Feen⸗ 


palaſt; 3 do 
a ) Panorama von Köln, von 


ropius. 


der Theologie 


und ſiegte er, 


Verlobung s Anzeige. 


eam geſtri 2 
bu ſtrigen Tage vollzogene Verlo⸗ 
den Fee älteſten Tochter Rofalie mit 


Hände befehle 


Freunden, 3 
benft an, 
Breslau, den 27. März 1843. 
g M. verwittw. Händel. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Rofalie Händel. 
öblin. 


5 f 
Als Balobte and hen Andere 10 


den empfehlen ſich theuren Freun⸗ Nachricht allen entfernten Verwandten und 
und Bekannten Freunden des Verſtorbenen. 
Nürnberg, den 21. März 1843. 
Luiſe S 


nur auf di 5 

Hegnig und Gebherdevorf, dem Wege 
Ulrike Vangerow, 
Zürn, Paftor, 


Verbindungs⸗ Anzeige. 
Als ehelich Verbundene empfehlen ſich: 
Wilhelm Cohn. . 
Eva Cohn, geb. Gallinek. 
den 21. März 1843. 


Todes = Anzeige. 

Nach längerem Leiden an der Nervenſchwind⸗ 
ſucht verſchied zu Nürnberg am 2ilften d. M., 
Abends 6 Uhr, 8 und ſchmerzlos, ſanft 
und ſelig, der vormalige ordentliche Profeſſor 


Herr Dr. J. G. 
halb vollendeten 60ſten Lebensjahre. 
einem Leben voll ſchwerer Prüfungen ſtarb 


hatte, im unerſchütterlichen Glauben an das 
beſeligende Wort Gottes, für welches Zeugniß 
abzulegen er gewürdigt worden war. 
letzten Worte, mit denen er aus der ſtreiten⸗ 
2 den Kirche in die triumphirende hinüberging, 
waren die ſeines Erlöſers: 


ſelige ‚Deimngang des ua doe bea Ki 
au 4 85 interlaſſene Gattin und Tochter, er tröſte 
aus Grnßlagenbändler Herrn S. Döblin uch fene zahlreichen Freunde und Bekannte 
1 „ange ich Verwandten und in der Heimath, denen dieſe Anzeige im Na: 
eſonderer Meldung, erge⸗ men der entfernten Hinterbliebenen widmet: 
Profeſſor Dr. E. Huſchke. 
Breslau, den 26, März 1843. 


Todes - Anzeige 
Statt beſonderer Meldung. 

Nach mehrmonatlichen Leiden entſchlief heute 
ſanft und ruhig unſer geliebter Gatte und x ) 2 
Vater Joh. Gottfr. Schetbel. Dies zur Gottfried Deutſchmann, jest 28 Jahr 
alt, Kredit zu geben, indem ich Nichts für Weißnähen und die Damenſchneiderei gründ⸗ 


— 363 
Leute. Wäre fie weniger gutmüthig, fo würde ein, vor 
Kurzem in der Schleſiſchen Chronik mitgetheilter Artikel, 
in welchem Münſterberg als ein Pfuhl der Verworfen⸗ 
heit, als ein ſchleſiſches Sodom und Gomorrha geſchil⸗ 
dert wurde, mehr Galle erregt haben. Milde ausge⸗ 
drückt kann jener Artikel wohl nur als ein hypochondri⸗ 
ſcher Erguß betrachtet werden. Obgleich hier nichts 
weniger als leibhaftige Heilige umherwandeln, ſo iſt 
doch die hieſige Bevölkerung viel zu arm, um bodenlos 
lüderlich zu ſein. Solche Sittenloſigkeit, wie in jenem 
Artikel gerügt wurde, findet ſich lediglich in großen 
Städten, kann aber in einem, aller Communikations⸗ 
mittel mit der Außenwelt und namentlich aller Fremden⸗ 
frequenz entbehrenden Provinzial⸗Städtchen nicht aufkom⸗ 
men. Dergleichen hypochondriſche Ergüſſe haben zudem 
vom Standpunkte der Gegenwart eine ſehr ernſte Seite. 
In einer Zeit, wo einzelne Mitglieder des zweiten Stan⸗ 
des aus dem Schutte einer in ſich zuſammengebrochenen 
Zeit das Abſchreckungsſyſtem gegen die untern Claſſen 
der Nation wieder emporſtöbern möchten, kommen der⸗ 
gleichen Schmäh⸗Artikel einer Partei ſehr a propos, die 
hinter endloſen Jeremiaden über die Verworfenheit der 
Proletarier u. ſ. w. nur eine ſchlecht verſteckte Demon⸗ 
ſtration gegen die Aufhebung der Erbunterthänigkeit und 
der Kantſchuhwirthſchaft zu Markte bringt. In wie 
weit eine Polemik, welche ſich abquält, eine blühende 
und loyale Provinz als eine Räuber⸗ und Diebeshöhle 
zu ſchildern, patriotiſch genannt werden kann, mag da⸗ 
hingeſtellt bleiben. Der Muth einer wahrhaften Mei⸗ 
nung und Ueberzeugung liegt ſolchen Inſinuationen in 
den wenigſten Fällen zu Grunde, meiſt aber ſubjektive 
Gereiztheit. — Die Karnevalszeit iſt ohne alle 
Symptome von Narrheit an uns vorübergegangen. 
Aus dem thränenwerthen Schickſal des Glogauer Nar⸗ 
renfreſſers hat unſer Philiſterium die kluge Nutzanwen⸗ 
dung gezogen, daß es beſſer ſei, ſich über auswärtige 
Narrheiten inwendig zu wundern, als zur Kundgebung 
der eigenen Humorarmuth in ſtupide Exklamationen 
auszubrechen. An ſchrecklichen Ereigniſſen von Belang 
ſind nur zwei zu berichten. Erſtens hat Liszt in Be⸗ 
tracht des Umſtandes, daß Münſterberg keine vorzugs⸗ 
weiſe muſikaliſche Stadt ſei, uns auf ſeinen ſchleſiſchen 
Umzügen a la falſche Catalani links liegen laſſen und 
zweitens haben wir noch keinen Jünglingsverein. 


— 


* Der Pfarrer Böniſch in Oppersdorf (Neiſſer Kreis) 
macht bekannt, daß im Jahre 1830 ein Mann ſeines 
Kirchenſprengels in der Stadt Neiſſe 100 Rthlr. gefun⸗ 
den habe, und fordert, erſucht von dem ehrlichen Fin⸗ 
der, den Verlierer auf, bei ihm die Nachricht einzuho⸗ 
len, wo das Geld zu erheben iſt. 


dem doppelten Verluſt, 


Lieutenant außer Dienſt, 


an der hieſigen Univerſität, 
Scheibel, im eben erſt 
Nach tung in jene Welt nach. 


wie er gelebt und gekämpft 


Seine Verwandten. 


Vater, in deine 
ich meinen Geiſt. — Dieſer 


—— — — —— —— 


ihn bezahle. 


cheibel, geb. Philippi 
und Tochter. 4 


Todes- Anzeige. 

Unſeren entfernten Verwandten, Freunden 
und Bekannten widmen wir 
Schmerzgefühle die traurige Nachricht von 
den wir innerhalb 
zweier Tage durch den Tod erfahren haben. 
Unſer jüngſter Bruder, der Königl. Preuß. 
„Ernſt Richter, 
endete am 23ſten, nach kurzem Krankenlager, 
ſein Leben an Bruſtwaſſerſucht. 
unſere theuere geliebte Mutter, die Oberamt⸗ 
mann Richter, geb. Schlegel, am 25ſten 
März Nachmittag nach 4 uhr an Entkräf⸗ 
Wir bitten bei die⸗ 
ſer unſerer gerechten Trauer uns eine ſtille 
Theilnahme nicht zu verſagen. 

Hauptmann Richter auf Kniegnitz, 
im Namen ſämmtlicher Geſchwiſter und 


Todes = Anzeige. 
Am 25ſten d. M., früh halb 11 uhr, vol 
lendete, nach anderthalbjährigen ſchweren Lei⸗ 
den an der Herzbeutelwaſſerſucht, unſer red⸗ 
licher Gatte, Vater, Großvater und Schwie⸗ 
gervater, der Königl. Poſtmeiſter, Poſthalter 
und Lieutenant a. D., Friedrich Wilhelm 
Röſſel, fein für uns fo theures Leben, in 
dem Alter von 61 Jahren und 6 Monaten, 
Allen lieben Verwandten und theilnehmenden 
Freunden widmen wir dieſe Anzeige. 
Goldberg, den 25. März 1843. 

Die Hinterbliebenen. 


Ich warne hiermit Jedermann, 
Sohne, dem Tuchſcheerergeſellen Johann 


Seidenberg, am 27. Januar 1843. 1 N 
Johann George Deutſchmann, Das Nähere ift bei Hen. v. Klobucki, Her⸗ 
Brauermeiſter. N 


Hand elsbericht. 


* Breslau, 26. März. Mit Getreide iſt es in vos 
riger Woche zu faſt unveränderten Preiſen äußerſt ſtille 
geweſen und lediglich zur Konſumtion darin umgegan⸗ 
gen, welche file weißen Weizen 51—54 Sgr., und für 
gelben 45—48 Sgr. pro Scheffel bezahlte. Roggen 
fand zu 38 41 Sgr. Käufer, Gerſte hielt ſich zwiſchen 
36—40 Sgr., für Hafer ward 25—27 Sgr. bewilligt 
und Erbſen bedangen 51—55 Sgr. pro Scheffel. Wik⸗ 
ken, die nur bei Kleinigkeiten zum Vorſchein kamen, blie⸗ 
ben zu 63- 65 Sgr. pro Scheffel geſucht. 

Rapps zeigt ſich nur hin und wieder am Markte 
und wird feſt auf 103 Sgr. pro Scheffel gehalten. 
Rappskuchen gelten 32— 35 Sgr. pro Centner. 

In Rüböl iſt wenig Handel, rohe Waare 12 ½ Rtl. 
und raffinirte 12%, Rthl. pro Centner gefordert; von 
dieſer ward geſtern ein Pöſtchen zu 12%, Rtl. gekauft. 

Für Kleeſamen bleibt die Frage äußerſt beſchränkt, 
viel aber davon angeboten, in Folge deſſen die Preiſe 
eine neue Reaction erfuhren; beſter rother, ſchleſiſcher, 
iſt gegenwärtig mit 13 ½ Rthl. und feiner mit 121% 
Rthl. pro Centner zu haben, während ſich guter gallizi⸗ 
ſcher zu 11 ¼ Rthl. willig einthun läßt. Feinſte weiße 
Saat, obgleich noch 14½ Rthl. gefordert, dürfte zu 
14 ½ zu erlangen fein und feine, auf 14 Rthl. gehal⸗ 
ten, wohl mit 13%, Rthl. losgemacht werden können; 
Mittelwaare gilt 13 Rthl. pro Centner. 

In ruſſiſchem Säeleinſamen findet zu weſentlich hö⸗ 
hern Preiſen ein ſehr lebhafter Verkehr ſtatt und es iſt 
für Pernauer, in loco, bereits 12 ½ Rthl., und für 
Rigaer, in loco, 10 ½ Rthl. pro Tonne bewilligt wor⸗ 
den, wozu indeß ſchwerlich mehr anzukommen ſein möchte. 
Schwimmender Pernauer wird auf 12 ¼ Rthl., und 
ſchwimmender Rigaer auf 10 ½ Rthl. pro Tonne ab 
Stettin, feſt gehalten. Schleſiſcher Säeleinſamen 7 Rel. 
pro Sack von 2 Scheffeln. Thimothienſamen 16%, Rtl. 
pro Centner. 

Spiritus 80% nach Tralles, hat ſich auf 9 Rthl. 
pro Eimer gedrückt, wozu in dieſen Tagen Mehreres rea⸗ 
liſirt worden iſt. 

Mit Zucker iſt es inzwiſchen angenehm geblieben und 
in den Preiſen eine nicht unbedeutende Steigerung ein⸗ 
getreten ſo daß fein ordinair Raffinad gegenwärtig nicht 
unter 22 ½ Rrhl., und ordinair dito nicht unter 22 Rtl. 
pro Centner notirt werden kann; Melis 20%, Rthl. 
pro Centner. 

Der Abſatz von Kaffee bleibt dagegen ſchleppend; 
feine Waare 9%, Sgr., fein mittel 8 / Sgr., mittel 
6% Sgr. pro Pfd. verſteuert. f 

Zink unverändert. 

Für Pottaſche ſind die Forderungen feſter geworden, 
da neue Zufuhren nicht eintrafen und die hieſigen Vor⸗ 
räthe noch mehr zuſammengingen; feine ungariſche dürfte 
heute ſchwerlich unter 9%, Rthl. zu erlangen fein; 
ukrainer iſt 8 % Rthl., kaſaner 11%, Rthl. und illiri⸗ 
ſche 12 Rthl. pro Centner gefordert. 

Petersburger Lichtentalg 185, —19 Rthl., Seifen⸗ 
talg 17% Rthl. pro Centner. 


. — nu mm —— Lem 


Künftigen Freitag, als den 31. März Abends 
um 6 Uhr, findet in der Schleſiſchen Geſell⸗ 
(daft für vaterländiſche Cultur eine allge: 
meine Verſammlung ſtatt. Herr Dr. 
phil. Guhrauer wird Nachträge zu G. L. 
Leſſings Collektaneen zur Literatur aus dem 
Original⸗Manuſeripte mit Bezug auf Charak⸗ 
teriſtik Leſſings mittheilen. 

Breslau, den 27. März 1843. 2 

Der General ⸗Sekretair 
Wendt. 


im tiefſten 


Ihm folgte 


Hiſtoriſche Section. 
Donnerftag den 30. März, e 
Uhr. Herr Geheimer Archivrath Prof. Dr. 
Stenzel: die Geſchichte der letzten Lebens⸗ 
Tage des Oberſten Hans ulrich Schaff⸗ 
gotſch und einem handſchriftlichen Berichte. 


Zur Prüfung der in die Königliche Ritter⸗ 
Akademie aufzunehmenden Zöglinge und Schii- 
ler iſt Montag der 24. April von 8 bis 1 
Uhr anberaumt. Hierbei ſehe ich mich zu der 
ergebenen Bekanntmachung veranlaßt, daß nur 
diejenigen Knaben und Zöglinge als Schüler 
angenommen werden können, welche in dem 
Hauſe ihrer Eltern wohnen, oder in einer 
Penſions⸗Anſtalt untergebracht werden ſollen, 
welche von mir ausdrücklich gebilligt iſt. 

Liegnitz, den 25. März 1843. 

Der Dire ktor der Königlichen Ritter⸗Akademie, 
Geheime Regferungs⸗Rath 
von Schweinitz. 


meinem 


Eine junge kinderloſe Wittwe, welche das 


lich verſteht, wünſcht bei einer Herrſchaft die 
Dienſte einer Kammerjungfer zu übernehmen. 


renſtraße Nr. 24, zu erfragen. 


Literariſche Anzeigen 


der Buchhandlung Joſef Maß und Komp. in Breslau. 


In allen Buchhandlungen, Breslau, in der Buchhandlung Joſef Max und Comp., 
auch bei Aderholz ꝛc. iſt zu haben: - 
Vollſtändiges Eubik⸗ und Quadrat Tabellen für den Inhalt 
von vierkantigen von runden Hölzern und Bohlen; nebſt 
Tabellen über den Umfang und Inhalt von Kreisbögen, über Quadrat- und 
Cubik⸗Zahlen, Quadrat⸗ und Cubik⸗Wurzeln ꝛc., neu berechnet und weſentlich 
vervollſtändigt von J. Eduard Heß, Königl. Preuß. Regierungs- Bau: 
Conducteur. Magdeburg. Wilhelm Heinrichshofen. 2 Rrhlr. 
In der Buchhandlung Joſef Max und Komp. in Breslau und bei E. G. 
Ackermann in Oppeln if. zu haben: 3 


G. Ed. Neubauer: Die Cultur der 


Oelgewächſe. 


Eine Anweiſung, wie Rübſamen, Raps, Madia sativa, Sonnenblumen, Mohn, 
Dotter, Erdmandeln, chineſiſcher Oelrettig, Lein und Hanf in den verſchiedenen Ge⸗ 
genden Deutſchlands und in angrenzenden Ländern cultivirt werden, mit Berückſich⸗ 
tigung ihres Ertrages, ihres Einfluſſes auf die Landwirthſchaft und der vortheilhaften 
Arten, aus ihren Samen Oel zu gewinnen. Nebſt Belehrungen, wie Traubenkerne, 


Fliederbeerkerne, Senfſamen und verſchiedene andere Sämereien und Forſtprodukte auf 


Oel zu benutzen find, Nach Brandes, Metzger, Schubarth, Schübler, Schwerz. 
Thaer und Andern, ſo wie nach eigenen Erfahrungen bearbeitet. 
i 8. Preis 15 Sgr. 


In der Buchhandlung Joſef Max u. Komp. in Breslau und bei C. G. Acker⸗ 
mann in Oppeln iſt zu haben: 8 7 
M. E. Pelouze's gründliche Anweiſung, 


künſtliche harte, politurfähige Steine 


zu verfertigen, und ſolche zu Waſſerbehältern, Waſſerleitungen, Platten, zum Anwurfe 
für feuchte Mauern, zu Orangeriekäſten, Täfelwerk, muſiviſcher Arbeit ꝛc. zu benutzen, 
ſo wie ſolche in Geſtalt von Vaſen, Säulen, Statuen und andern nützlichen Gegen⸗ 
ſtänden und Verzierungen abzuformen. Nach der zweiten, vermehrten und verbeſ⸗ 
ſerten franzöſiſchen Ausgabe bearbeitet. Mit 2 Tafeln Abbildungen. 8. Geheftet. 

Preis: 12 gGr. 2 


Bei E. Kummer in Leipzig iſt foeben erſchienen und in Breslau in der Bud): 
handlung Joſef Max und Komp. zu haben: 
Anderſen, H. C., eines Dichters Bazar. Aus dem Dänifhen von W. C. Chriſtiani. 
2 Bände. 8. 5 \ 2 Kthl. 
Nabenhorſt, L., populär⸗praktiſche Botanik, oder Anleitung, die in Deutſchland häufig 
wildwachſenden und gezogenen Gewächſe kennen zu lernen, nebſt einer Ueberſicht des 
Gewächsreichs nach ſeiner organogenetiſchen Entwickelung. Mit 1 Tabelle. 8. 
f 1 Kthl. 27½ Sgr. 
Stürmer, Th., zur Vermittelung der Extreme in der Heilkunde. Zr Band. gr. 8. 
2 1 Kthl. 27½ Sgr. 
Im Verlage von G. J. Manz in Regensburg iſt erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
tungen, 5 Breslau durch die Buchhandlung Joſef Max u. Komp. und die Uebrigen 
zu beziehen: g 3 8 a 
Caniſius, d. G. J., P. P., katholiches Handbüchlein. Anleitung 
zum frommen Gebete für Chriſten. Aus dem Latein. neu überſetzt und mit 
einem Anhange herausgegeben von Prof. Dr. P. J. A. Schmitz. Mit einem 
Stahlſtich. 18 Vign. gr. 18 (396 Druckſeiten.) 10 Sgr. 
Vorſtehendes iſt ein Gebetbuch von fo allgemein anerkannter Vortrefflichkeit, daß es über⸗ 
flüſſig ift, deſſen Lob auch nnr mit einem einzigen Wort zu erwähnen. 


Von 
Th. Block's 


neuem Kochbuch für bür⸗ 
gerliche Haushaltungen 


iſt die neue (dritte) Auflage (Preis 15 Sgr.) 
in allen Buchhandlungen vorräthig. 
So eben iſt erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen Deutſchlands zu haben: 


Tabellen 


zur Berechnung der Zinſen 
von 1 Silbergroſchen (oder Neugr.) 
bis 100 Thaler, für einen Tag bis 
Miene Jabre, a 
bei 2½ 3½,3½, 4, 4½, 5 u. 6 Prozent, 
vom ache Cale 94800 zu Glogau. 
Geh. Preis 10 Sgr. (od. Neugr.) 


Dringende Bitte. 


Tief betrübt bitten wir Menſchenfreunde, 
über den Aufenthalt unſeres Sohnes, des 
Handlungs⸗Lehrlings Friedr. Ad. Sacher, 
der ſeit dem 10. d. M. ſich ohne unſer Wiſſen 
aus Breslau entfernt, uns geneigteſt Auskunft 
zu geben, und ſichern wir ihm die liebevollſte 
Aufnahme zu. 

Namslau, den 25. März 1843. 
D. Sacher und Frau. 


Ich warne hiermit Jedermann auf meinen 
Namen, wem es auch ſei, zu borgen, da ich 
dergleichen Schulden nicht bezahle. 

i Heintze, Kutſcher. 


10 Sgr. pro Monat. 


16 Stunden gründlichen unterricht im Fran⸗ 
zöſiſchen für Anfänger und Geübtere. — Er⸗ 
wachſene in beſonderer Abtheilung. — Nähe: 


res 1-5 uhr. 1 5 b 
Se Ch. Böhm, 

von der Kgl. wiſſenſch. Prüfungs⸗Commiſſion 3 
in Berlin für's höhere Schulfach geprüfter L 
Lehrer, Neueweltgaſſe 36, im goldnen Frieden, 


Plwankenbau⸗Verdingung. 

Es ſoll der Schießplatz im hieſigen bürger⸗ 
lichen Schießwerder umplankt, und dieſe Planke, 
welche c. 1300 Fuß beträgt, an den Mindeſt⸗ 
fordernden verdungen werden. 

Für die Herren Zimmermeiſter, welche ge⸗ 
ſonnen ſind, dieſen Bau zu unternehmen, lie⸗ 
gen die Bedingungen bei dem Caſſirer, Hut⸗ 
macher⸗Aelteſten Hrn. Rother, Ohlauerſtraße 
Nr. 86, und beim Schützenſchreiber Schultze 
im Schießwerder zur Anſicht bereit. 

Die Forderung muß bis zum 15. April c. 
verſiegelt bei dem oben genannten Caſſirer 
Hrn. Rother eingereicht werden. 

Breslau, den 21. März 1843. 

Das Kollegium des bürgerlichen Schießwerders. 
Holz⸗Verkauf. 

Es ſollen im hieſigen bürgerlichen Schießwer⸗ 
der den 29. d. Mts. Nachmittags um 2 Uhr 
auf dem Schießplatze mehrere ſtarke Pappeln 
auf dem Stamm an den Meiſtbietenden ver⸗ 
kauft werden. Kaufluſtige werden hierzu höf⸗ 
lichſt eingeladen. x 

Breslau, den 27. März 1843. 

Das Collegium des bürgerlichen Schießwerders. 


Einen Thaler Belohnung 
erhält Derjenige, welcher den am Sonntag 
abhanden gekommenen jungen, grau- und 
ſchwarzgefleckten, mit einem neuſilb. Halsband 
verſehenen Bulldogg, Ring Nr. 14, 1 Treppe, 
abgiebt oder nachweiſt. 


Bruſtthee⸗Bonbons, 
nach Vorſchrift des Geheim. Raths Dr. 
v. Gräfe, 
empfiehlt im Einzelnen ſowohl wie auch im 
Ganzen mit angemeſſenem Rabatt, in aner⸗ 

kannter Güte und Friſche der Waare, 
5 das Pfd. 12 Sgr. 


am Neumarkt Nr. 38, 


erite Etage. 111 erſte Etage. 11! 

Elbinger NB. Jedes einzelne Bonbon iſt zur Verhü⸗ 
geräucherten und marinirten Lachs verkauft tung von Nachahmungen geſtempelt. 
ligt 55 Theodor Kretſchmer, 


Ritterplatz Nr. 7 bei Fuchs 


* 


Carlsſtr. Nr. 47. 
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m 
Philologen wird nicht nur den perſönlichen Freunden Paſſow's, ſondern auch due 


Gut möblirte Quartiere find zu bermiethen f 
Idaß Jedermann noch über feine 


” N 


— 


Berlin⸗Anhaltſche Eiſenbahn | g 


Zur Erleichterung des Verkehrs iſt unſere Güter⸗Direktion angewieſen, die 
außerhalb hier ankommenden, auf unſerer Eiſenbahn weiter zu verſendenden Güter 
direkt abzunehmen und an den Beſtimmungsort zu ſpediren. Die zugeht. 
gen Fracht briefe find in dieſen Fällen unter Adreſſe: „Güter⸗Direktion de 
Berlin⸗Anhaltiſchen Eiſenbahn“ auszuſtellen. Außer der in u . 
Reglement für den Güter⸗Verkehr feſtgeſetzten Proviſion für zu zahlende Nachnah 
werden keine beſonderen Speditionsgebühren berechnet. Daſſelbe gilt für die au 
unſerer Eiſenbahn hier ankommenden nach Stettin, Frankfurt a/ 
oder Potsdam beſtimmten Güter. e N er 

Berlin, den 9. März 1843. . 


Direktion der Berlin⸗Anhaltiſchen Eiſenbahn ⸗Geſellſchaft 


Die Kunſt⸗Ausſtellung in Breslan 
i im Jahre 1843. 5 


Die Ausſtellung von Kunſtwerken und Gegenſtänden der höhern Yu. 
duſtrie beginnt in dieſem Jahre nach einer mit den Kunſtvereinen zu Danzig, Könggezerg 
und Stettin geſchloſſenen Uebereinkunft Bir; 5 

den 19. Mai und wird am 1. Juli geſchloſſen. 

Indem wir dieſes Freunden der Kunſt und Beſitzern von Kunſtwerken ganz erg ben 
anzeigen und hiermit öffentlich bekannt machen, richten wir an dieſelben und beſonderz 
die in Schleſien lebenden Künſtler und Verfertiger von Ge enſtänden 
höherer Indüſtrie die Bitte um unterſtützung des Unternehmens durch gefällige Mi 
theilung ihrer Arbeiten, und bemerken: daß alle eingeſendeten Sachen bis zum Schluß da 
Ausſtellung auf derſelben bleiben müſſen. BE 


‚Der Kaſtellan der Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur, Herr Glän 

(Blücherplatz im Börſengebäude), iſt mit Annahme aller Zuſendungen beauftragt, und en 

ſuchen wir die geehrten Abſender, größere Sachen durch Frachtgelegenheit, alle uns zu 

gehenden aber bis zum 10. Mai d. J. an obige Adreſſe gelangen zu laſſenn 
Breslau, den 25. Januar 1843. 


Im Namen und Auftrage der Schleſiſchen Geſellſchaft für 
vaterländiſche Cultur und des Breslauer Künſtlervereins. 
Ebers. Kahlert. Herrmann. i 


Stadt- u. Universitäts- 
Buchdruckerei; 


Buch- 
Musikalien-, und 


nn » Kunsthandlung 


Schriftgiesserei, 


Stereotypie und Leihbibkothek 
Buchhandlung TOR a 
in % „ 
Breslau, orpeilm 


Herrenstrasse Nr. 20. Ring Nr. 49. 


Für die bevorſtehende Confirmationszeit werden folgende Bücher beſtens empfohlen: 
mal z, Dr. M. F 5 4 
Hauptpaſtor in Hamburg. 


Erbauungsſtunden 
für Juͤnglinge und Jungfrauen 


bei ihrem feierlichen Eintritte in die Mitte reiferer Chriſten. 
Achte verb. Aufl. Mit Kupf. 1 Kthl. 


Fiſcher, Dr. RN. N., 


Archidiaconus in Leipzig. 8 


Der letzte Abend des Herrn 


Communionbuch für gebildete Chriſten. 
Mit ſchönem Titelkupfer. ½ Rthl. 


Ehrenberg, Dr. Fr., 
Oberconſiſtorialrath in Berlin. 
Euſebia, 
Blaͤtter fuͤr haͤusliche Andacht. 


2 Theile. 2% Nhl. 
Leipzig, im Verlag von Friedrich Fleiſcher. 
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Durch alle Buchhandlungen iſt von F. A. Brockhaus in Leipzig zu beziehen: . 


Franz Paſſow's Vermiſchte Schriften 


Herausgegeben 
von W. A. Paſſow. 
Mit zwei lithographirten Tafeln. Gr. 8. Geh. 2 Kthl. 
Dieſe Sammlung der kleinen deutſchen Schriften eines der ausgezeichnetſte 


welche aus Beruf oder Neigung der Geſtaltung der Alterthumswiſſenſchaft in dieſem = * 


hundert mit Aufmerkſamkeit gefolgt find, eine willkommene Gabe fein; 75 


In Breslau bel Graf, Barth und Comp., in Liegnig bei Reiß neh ip Bil 
und Frankenſtein bei Hennings iſt zu haben: RE Bit 6 
(Als bestes Bildungs ⸗, Geſellſchofts- und Unterh ıltungsbud, können wir aus 
Ueberzeugung jungen Leuten empfehlen:) 5 

Die dritte verbeſſerte Auflage von 


Galanthomme, 

oder der Geſellſchafter, wie er fein fol. ke 
Eine Anweiſung, fi in Geſellſchaften beliebt zu machen, und ſich die Hunt 
Damen zu erwerben. Ferner entgaltend: 40 muſterhofte Liebesbriefe, 28 poet m 
Liebeserkärungen, eine B umenſprache, eine Farren- und Zeichenſprache 24 cee 
tagsgedichte, 40 deklamatoriſche Stücke, 28 Geſellſchaftslieder, 30 Geſellſchaft ki 
18 deluſligende Kunſtſtücke, 24 Pfänderlöſungen, 93 verfängliche Fragen, 12 
bafte Anekdoten, 22 verbindliche Stammbuchsverſe, 80 Sprühmörter, 45 580 
Trinkſprüche und Kartenorakel. Heede 27 anf Re 8. She e 

Di enthält Alles das, was zur Ausbildung eine 15 5 

nöthig ift, Aa 75 Anſchaffung beſtens empfehlen, und im Voraus versichern 
Erwartungen damit befriedigt werden wird. 2 


Wiefen-Verpachtung. 

Zur anderweitigen Verpachtung der vor dem 
Nikolai⸗Thore an dem Pöpelwitzer Walde ge⸗ 
legenen ſogenannten Zankholz⸗Wieſe von 58 
M. M. 46 QR. Flächen⸗Inhalt und der eben 
falls vor dem Nikolai⸗Thore zwiſchen der Ber⸗ 
liner Kunſtſtraße und j 
genen großen und Heinen Schulzen⸗Wieſe von 
12 M. M. 77 QR. Flächen⸗Inhalt, haben 
wir auf den 19. April c., Vormittags um 
I uhr, auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale 
einen Termin anberaumt. 5 i 

Die Licitations- Bedingungen liegen bei dem 
Rathhaus⸗Inſpektor Klug zur Einſicht bereit. 

Breslau, 5 5 0 1 1 

agiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗ 
ns Stadt verordnete: 

Ober⸗Bürgermeiſter, Bürgermeiſter uud 

Stadträthe. 
— Sbdiktalladung 


In dem zu dem überſchuldeten Vermögen 
des Einwohners und Factors Carl Chri⸗ 
jan Thomaß in Spremberg eröffneten 
Concursprozeſſe, werden alle diejenigen, welche 
an gedachten Thomaß aus irgend einem 
Rechksgrunde Anſprüche zu haben vermeinen, 
Gerichts wegen hiermit peremtoriſch vorgela⸗ 
den, in dem auf den 17. Mai 1843 an⸗ 
beraumten Liquidationstermine, bei Strafe des 
Ausſchluſſes von dieſem Ereditweſen und bei 
Verluſt der Rechtswohlthat, der Wiederein⸗ 
ſehung in den vorigen Stand perſönlich oder 
durch gehörig legitimirte Bevollmächtigte an 
hieſiger Gerichtsſtelle zu erſcheinen, ihre For⸗ 
derungen anzumelden und zu beſcheinigen, 
deshalb mit dem beſtellten Rechtsvertreter zu 
verfahren, binnen 4 Wochen zu beſchließen und 
dann den 16. Juni 1843 der Bekanntma⸗ 
chung eines Präkluſivbeſcheides ſich zu gewär⸗ 
tigen. 
hir haben die angemeldeten Gläubiger 
in dem auf den 4. Juli 1843 anberaumten 
Gutepflegungstermine Vormittags 9 Uhr, an⸗ 
derweit perſönlich und reſp. mit ihren Ehe⸗ 
männern oder durch gehörig, auch zu Ver⸗ 
gleichsabſchlüſſen legitimirte Stellvertreter an 
hieſiger Gerichtsſtelle zu erſcheinen, unter ſich 
zu Abſchließung eines Vergleiches — wobei 
die Außenbleibenden oder ſich nicht oder nicht 
beſtimmt Erklärenden für Einwilligende wer⸗ 
den angeſehen werden — in Güte zu unter⸗ 
handeln, in Entſtehung eines Vergleiches aber 
den 11. Juli 1843 des Aktenſchluſſes und 
den 30. Auguſt 1843 der Publikation ei⸗ 
nes Lokgtionserkenntniſſes, welches eben ſo, 
wie der Präkluſivbeſcheid, rückſichtlich der Au⸗ 
ßengebliebenen für publizirt erachtet werden 
wird, erwärtig zu ſein. 

Zur Annahme künftiger Ladungen haben 
Auswärtige Prokuratoren, und zwar Auslän⸗ 
der mittelſt gerichtlicher Vollmacht, hier oder 
in der Nähe zu beſtellen. 

Neuſalza, am 20. Dezember 1842. 

Königlich Sächſiſches Gericht daſelbſt. 
Schmidtgen. 
Ediktalladung. 

Nachdem zu dem überſchuldeten Vermögen 
des Häuslers und Faktors Karl Gottlieb 
Kegliers in Spremberg der Concursprozeß 
zu eröffnen geweſen, ſo werden alle diejenigen, 
welche aus irgend einem Rechtsgrunde an deſſen 
Vermögen Anſprüche zu haben vermeinen, Ge⸗ 

Uichtswegen hiermit geladen, im dem auf den 
17. Mai 1843 angefegten Liquidationster⸗ 
mine perſönlich oder durch legitimirte Stell⸗ 
vertreter bei Strafe des Ausſchluſſes von die⸗ 
ſem Creditweſen und bei Verluſt des etwa zu⸗ 
ſrändigen Rechts der Wiedereinſetzung in den 
vorigen Stand zu erſcheinen, ihre Forderungen 
ben un und zu beſcheinigen, deshalb mit 

em verpflichteten Rechtsvertreter rechtlich zu 
faden binnen 4 Wochen zu beſchließen und 
ach 1 2 Juni 1843 der Bekannt: 
wärtigeh nes Präcluſivbeſcheides ſich zu ge⸗ 

Hiernächſt haben die an aubi 
5 gemeldten Gläubiger 
95 auf den 30. Juni 1843 anberaum⸗ 
— been e 
ihren Chenin urn N a e 
Lerglechsabſchlüſſen legitmnicden A Bu 
an hiefiger Gerichts gitimirten Stellvertreter 
unter ſich zu ee e und 
bann Xupenbleibenben ober id nit aber nich 
efimme Erklärende n oder ſich ni oder nicht 
geachtet 5 1 en Bure igend werden 
bei unterbleibende 1 ic e e 

Juli 1843 a. ergleihe aber, den 7, 
ft 10 e ale 11 den 30. 
Locatio ekanntmachung eines 
Prſclaſd bega welches ebenſo wie der 
den für public hanſchtich der Außenbleiben⸗ 
verfehen, ut erachtet werden wird, ſich zu 


fr künftiger gadungen haben 
eric tatoren, und zwar Auslän⸗ 
gerichtlicher Vollmacht hier oder 
u Kleben. 
125 1 4, December 1842. 
onigl. Sächſiſches Gericht daſelbſt. 
= 8 Schmidtgen. 
it n Obſt 
One ben e 9 ftillen Mie⸗ 
Ritt. zulaſſen, Das Nähere bei der 


Zbeite Beila 
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ge zu Ne 74 der Breslauer 


Dienſtag den 28. März 1843. 


Zeitung. 


Befanntmadn 


Die Niederlags⸗Scheine über auf dem hieſigen Packhofe noch lagernde 


4 Säcke Cacau, eingetragen Buch B. 910. 44. den 8. Dezember 1841 Br. 9 Etr. 
„A. 281. 37, den 14. Auguſt 1840 Br. 20 Etr. 20 
„A. 300. 24. den 8. November 1842 Br. 16 Etr. 
aus denſelben an die Königl. Steuer⸗Verwaltun 
ſolche binnen 14 


h 11 Kiften Lakrizenſaft, eingetr. 
1 7 Säcke Lorbeeren, eingetragen 
d der kurzen Gaſſe gele⸗ ſind mir abhanden gekommen. — Der etwaige Inhaber derſelben, oder jeder, der glaubt, 
oder an einen Dritten Anſprüche machen zu können, wird daher aufgefordert, 
Steuer⸗Amte geltend zu machen, widrigenfalls deren Amortiſation nachgeſucht und bewirkt werd 


Breslau, den 27. März 1843. 


n g. 


8 Pfd. Nr. 594/622, 

Pfd. Nr. 4226/4937, i 
46 Pfd. Nr. 43/52, = 
5 8 bei dem hieſigen Königlichen Haupt⸗ 
en wird. / 


f S. L. Samoſch. 


Avis 


Durch perſönliche Einkäufe in den anerkannt beften Fabriken des In⸗ und Auslandes, habe ich mein 


Strohhut⸗ Lager 5 


in allen Gattungen auf das vollkommenſte aſſortirt, und empfehle ich beſonders italieniſche und ſchweitzer 
Damenhüte, in ganz neuen und ausgezeichnet noblen Formen, 


en gros und en 


zu Meß Fabrik Preiſen. 


détail, 


| Louis Schlefinger, 
Roßmarkt⸗Ecke Nr. 7, Muͤhlhof, erite Etage. 


Bekanntmachung. 


Der Kaufmann und Gerbermeiſter Hein⸗ 
Roſalie 
geb. Klerner, welche mittelſt Vertrages vom 
15. Febr. 1842, die in Stroppen, ihrem er⸗ 
ſten Wohnſitze, ſtatutariſch geltende Güterge⸗ 
meinſchaft, bei ihrem Umzuge nach Wohlau 
haben gegenwärtig bei 


rich Rüde und deſſen Ehefrau, 


ausgeſchloſſen haben, 
der beabſichtigten abermaligen Zurückverlegung 


res Standes geltende allgemeine Gütergemein⸗ 
ſchaft ſowohl in Bezug auf ſich, wie auf Dritte, 
ausgeſchloſſen. 
Trebnitz, den 21. März 1843. 
Königl. Land» und Stadt⸗Gericht. 


Ediktalladung. 

Nachdem zu dem Vermögensnachlaß des 
Mitgroßgärtners u. Webers Johann Gott⸗ 
fried Marſchners zu Wehrsdorf der Con⸗ 
cursprozeß zu eröffnen geweſen, ſo werden 
hierdurch alle Diejenigen, welche an des ver⸗ 
ſtorbenen Marſchners Nachlaß Anſprüche zu 
haben vermeinen, ſie ſeien bereits bekannt oder 
nicht, vorgeladen, auf 

den ſechszehnten Okt. d. J. 
als dem anberaumten Liquidations⸗Termine 


an ordentlicher Gerichtsſtelle zu Wehrsdorf 


gehörig, in Perſon oder durch gerichtlich ge⸗ 
rechtfertigte, auch zu Abſchließung eines Ver⸗ 
gleiches genugſam inſtruirte, Gevollmächtigte 
bei Vermeidung des Ausſchluſſes von dieſem 
Creditweſen und des Verluſtes der ihnen etwa 
zuſtehenden Rechtswohlthat, der Wiedereinſez⸗ 
zung in den vorigen Stand, zu erſcheinen, 
und ihre Anſprüche anzumelden, jo wie unter 
ſich und mit dem geordneten Concursvertre⸗ 
ter die Güte möglichſten Fleißes zu pflegen, 
in Entſtehung eines Vergleiches binnen ſechs 
Wochen mit demſelben, ingleichen wegen der 
Priorität unter ſich rechtlich zu verfahren, das 
Verfahren zu beſchließen, und deſſen, daß den 
dreißigſten Oktober d. J. : 
ein Präcluſivbeſcheid werde publizirk, 
den ſiebeuundzwanzigſten Novbr, 


mit Inrotulation der Akten Behufs der Ein⸗ 
holung oder Abfaſſung eines Locations⸗Er⸗ 
kenntniſſes verfahren und ſolches 

den ene Dezbr. 


2 J. 
werde eröffnet werden, ſich zu gewärtigen. 
Uebrigens haben auswärtige Gläubiger zu 
Annahme künftiger Zufertigungen und Erlaſſe 
in der Nähe des Gerichts ſich aufhaltende Be⸗ 
vollmächtigte zu beſtellen. 
Budißin auf dem Decanate, 
am 9. Februar 1843. 
Canzlei daſelbſt 
u, d. Z. v. Synd. Hartung. 


Den unbekannten Gläubigern des am Aten 
November 1842 hierſelbſt verſtorbenen Kauf⸗ 
mann Mora Salomon Leipziger, mache 
ich im Auftrage der Erben die bevorſtehende 
Theilung der Verlaſſenſchaft deſſelben bekannt, 
und fordere fie zur Vermeidung der im 9137 
Tit. 17, Thl. I. des A. L. R. ausgeſproche⸗ 
nen Folgen auf, mir ihre Forderungen anzu⸗ 
zeigen. Breslau, den 20. März 1843. 

Der Juſtiz⸗Rath Kletſchke. 
Wohnungs⸗Geſuch. 

Eine Wohnung von 2 bis 3 Zimmern, nicht 
zu fern vom Ringe, wird von einer ſtillen Fa⸗ 
milie zu Johannis zu miethen geſucht. Adreſ⸗ 
ſen unter A. G. bittet man Junkern⸗Straße 


Nr. 4 im Comtoir abzugeben. 


ihres Wohnſitzes von Wohlau nach Stroppen, 
mittelſt Vertrages vom 4. Juli 1842, die in 
Stroppen ſtatutariſch zwiſchen Eheleuten ih⸗ 


; Bekanntmachung. 

Das Dominium Poſtelwitz, hieſigen Krei⸗ 
ſes, beabſichtiget eine durch Dampfkraft be⸗ 
wegte Dauer-Mahl-Mühle zum öffentlichen 
Gebrauch anzulegen. 

In Gemäßheit der Beſtimmungen des $ 6 
des Geſetzes vom 28. Oktober 1810, und der 
Verfügung der Königlichen Regierung zu Bres⸗ 
lau vom 2. Februar 1837 wird dies Vorha⸗ 
ben hiermit zur allgemeinen Kenntniß gebracht, 
damit diejenigen, welche ein begründetes Wi⸗ 
derſpruchsrecht dagegen zu haben vermeinen, 
ſolches binnen einer Präcluſivfriſt von 8 Wo⸗ 
chen bei mir anbringen mögen. 

Oels, den 25. März 1843. 

Königlicher Landrath. 
v. Pritt witz. 
Mühlen: Anlage. 

Der Bauergutsbeſitzer Friedrich Kuchler 
zu Olbersdorf, hieſigen Kreiſes, beabſichtiget 
auf ſeinem Grundſtück eine neue holländiſche 
Windmühle anzulegen. Dieſes Vorhaben des 
2. Kuchler bringe ich, der Vorſchrift gemäß 
hierdurch zur öffentlichen Kenntniß mit der 
Aufforderung an diejenigen, welche dagegen ein 
gegründetes Widerſpruchsrecht zu haben ver⸗ 
meinen, daſſelbe innerhalb achtwöchent⸗ 
licher Präkluſiv⸗Friſt hier geltend zu 
machen, wogegen ſpätere Einwendungen ohne 
jede Berückſichtigung werden zurück gewieſen 
werden. 

Hennersdorf, Kreis Reichenbach, 

den 23. März 1843. 
Der Königliche Landrath des Kreiſes. 
(gez.) von Prittwitz-Gaffron. 


Am 20ſten d. M. werden in dem hieſigen 
Armenhauſe mehrere Nachläſſe, beſtehend in 
Mobilien und Kleidungsſtücken, öffentlich ver⸗ 
ſteigert. Breslau, den 27. März 1843. 

Das Vorſteher-Amt. 


Holz⸗Auktion. 
1000 Stück Brettklötzer, worunter ein gro⸗ 
Theil ſtarkkernige Kiefern zu Pfoſten, ſollen 
am 20. April d. J. von Vor⸗ 
mittags 8 Uhr ab 
in Partien von 20 Stück in meinem zu Kun⸗ 


zendorf bei Neurode gehörigen Forſte an den. 


Meiſtbietenden gegen baare Zahlung verſtei⸗ 
gert werden. Mehrere Brettmühlen ſind kaum 
% Meile entfernt und die Abfuhr iſt gar 
nicht ſchwierig. J. Hentſchel. 


Den hochverehrten Herren Ritter 
Gutsbeſitzern erlaube ich mir, auch dieſes Mal 
wieder einige der beiten Wirthſchafts⸗Beam⸗ 
ten, vom Inſpektor bis zum Wirthſchafts⸗ 
Schreiber, beſtens zu empfehlen; es ſind alles 
ſolche praktiſche und tüchlige Beamten, durch 
deren Empfehlung ich überzeugt bin, mir der 
hohen Herrſchaften volles Vertrauen ein für 
allemal zu ſichern; die Beamten ſind in dem 
Brau- und Brennereifach vollkommen routi⸗ 
nirt und Einer ſpricht und ſchreibt ſowohl 
deutſch als polniſch. 

Breslau, Schmiedebrücke Nr. 37. 5 
f Hennig, Commiſſionair. 


Billard ⸗Verkauf. 


Eine bedeutende Parthie fertiger Billards 
nach der neueſten Form und auf das dauer⸗ 
hafteſte gearbeitet, jo wie einige ſchon ge⸗ 
brauchte Billards nebſt neuen Quee 's, ftehen 
billig zu verkgufen Meſſergaſſe Nr. 31. 

Treuber, Tiſchlermeiſter. 


Bei dem am 21. Januar c. bei mir ſtatt⸗ 
gehabten Balle iſt ein noch neuer ſeidener 
Damen ⸗Oberrock zurückgelaſſen worden. 
ſich hinlänglich legitimirende Eigenthümerin 
kann denſelben zu jeder Zeit von mir in Em⸗ 
pfang nehmen. 

Dromsdorf, den 25. März 1843. 

Neumann, Brauer⸗Meiſter. 


Aepfel⸗ und Birnbäume, edle Sorten, 
Weinſenker, Johannisbeerbäumchen und Sträu⸗ 
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Die 


cher, 2 und Z3jährige Spargelpflanzen, Centi⸗ 


folien, Roſenſtöcke, diverſe blühende Gehölze 
und Rankengewächſe und Buchsbaum ſind täg⸗ 
lich in den Nachmittagsſtunden zu haben im 
Garten Sterngaſſe Nr. 5 vor dem Sandthor. 


Ein neues Flügel⸗Inſtrument, 
von Mahagoniholz, 7eoktavig, nach engliſcher 
Manier ſehr elegant und durable gebaut, ſteht 
zum billigen Verkauf, der jedoch noch dieſe 
Woche erfolgen muß, am Neumarkt Nr. 38, 
erſte Etage. 5 


Ein Handlungs⸗Lokal, 
beſtehend aus einem großen offenen Gewölbe, 
nach der Straße belegen, nebſt daranſtoßen⸗ 
den 2 Piecen, ſämmtlich mit erwärmter Luft 
heizbar, auf der Albrechts⸗Straße Nr. 13, ne⸗ 
ben der Königl. Bank, iſt zu vermiethen und 
bald oder zu Johanni d. J. zu beziehen. — 


Nöthigenfalls kann dazu auch ein großer, luf⸗ 


tiger Boden gegeben werden. 
Das Nähere ebendaſelbſt beim Haushälter. 
: Zu vermiethen: = 
Breite Straße Nr. 4 und 5, vom 
Juli ab, zwei möblirte Parterre⸗Stuben, 
entweder als Abſteigequartier oder für einen 
Gargon. 
Garten: Straße Nr. 21, ſofort, ein 
Pferdeſtall und Wagenremiſe. — Beim Ei: 
genthümer Breite Str. Nr. 4/5 das Nähere, 


Zu vermiethen 
und Johanni zu beziehen, Werderſtraße 
Nr. 37 der erſte Stock für 180 Rthlr., 
der zweite für 170 Rthlr. und eine Woh⸗ 
nung im dritten Stock für 80 Rthlr. — 


Näheres in den Vormittagsſtunden von 


9 bis 11 Uhr, par terre. 


Zu vermiethen 


und Termin Johanni zu beziehen, ſind Tauen⸗ 
zienſtraße Nr. 10, noch einige Wohnungen, 
beſtehend aus 3 und 4 Stuben, Kochſtube, 
Kabinet, Speiſekammer, verſchloſſenem Entree, 
Keller: und Bodengelaß. 


Saaßer Hopfen 


in beſter Qualität iſt zu herabgeſetztem Preiſe 


zu haben: 
Albrechtsſtraße Nr. 3 im Comtoir. 


Von der beliebten 8 
Soda ⸗Waſchſeife, 


ganz trocken und von ausgezeichneter Güte, 
habe wieder erhalten und offerire, wie früher, 


die 11 Pfund für Einen Thaler, in 


Kiſten von 2 bis 3 Etr. A 8 ½ Thlr. d. Etr. 


Gotthold Eliaſon, 


Reuſcheſtraße Nr. 12. 


Eine Stube nebft Schlafkabſnet, nach vorn, 


iſt mit auch ohne Meubles zu vermiethen, 
Schmiedebrücken⸗Ecke Nr. 36, 2 Treppen. 


* 


Indem ich einem hochgeehrten Publikum wiederholt die ergebene Anzeige mache, daß ich 
dem Herrn Herrm. Hammer in Breslau die 


Haupt⸗Niederlage 


meier Dampf⸗Chokoladen und Geſundheits⸗ 
Praͤparate 


übergeben habe, bemerke ich nur noch, daß meine Chokoladen in jeder Hinſicht ihrer vorzüg⸗ 
lichen Güte wegen immer mehr geſucht werden. Einen deutlichen Beweis liefert das mir 
von dem Königl Geheimen Regierungs⸗ und Medizinal⸗Rath Herrn Dr. Frank ertheilte 
ehrenvolle Zeugniß, welches ich zur Würdigung den verehrten Conſumenten einer ſchönen 
Chokolade hier wörtlich folgen laſſe. Frankfurt, im März 1843. 


S8. G. Mielke, 

a Beſitzer der Neuen Dampf⸗Ehokoladen⸗Fabrik, 

Atteſt. Die in der Dampf⸗Chokoloden⸗Fabrik des Herrn J. G. Mielke 
hierſelbſt angefertigten verſchiedenen Chokoladen find nicht allein von mir wiederholt unter⸗ 
ſucht und geprüft werden, ſondern ich habe mich auch von ihrer Zuſammenſetzung, der Wahl 
der dazu verwendeten Materialien und der Bereitungsart derſelben anſchaulich unterrichtet. 
Nach der gewonnenen Ueberzeugung kann ich die vorzügliche Güte dieſer Fabrikate be⸗ 
kunden, und nehme daher gern Veranlaſſung, dieſelben als in „jeder Beziehung“ preis⸗ 
würdig zu empfehlen. 


Gleichzeitig verdienen die von dem Herrn J. G. Mielke bereiteten Moorrüben⸗, 
Althee⸗ und Bruſt⸗Bonbons, als heilſam bei Huften und Bruſtlei⸗ 
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den, beſtens empfohlen zu werden. 1 
Frankfurt, den 21. März 1843. f 

gez. Dr. Frank, Königl. Geh. Reg.⸗ und Mediz.⸗Rath,. 


Bezugnehmend auf obige Anzeige des Herrn J. G. Mielke in Frankfurt a. O. 
de ich mein ſtets aſſortirtes Lager obiger Fabrikate. 
reslau, im März 1843. 


5 Herrmann Hammer, 
Albrechts⸗Straße, vis-a-vis der Poſt. 


Samen⸗Offerte. 


Garantie für Echtheit und Keimkraft; gut gereinigter, ſehr ſchwerer Samen. 
Von nachfolgenden, vergriffen geweſenen Artikeln erhielten wir eine neue Zuſendung und 


ſind wir in den Stand geſetzt, dieſelben zu ſehr billigen Preiſen zu verkaufen, als: 


Echt engliſches Raigras, erſter Qualität der Ctr. 20 Rthlr.; dergl. zweiter 
Qualität der Etr. 15 Rthlr.; echt italieniſches Raigras der Ctr. 25 Rthlr.z franzöſ. 
Raigras der Etr. 18 Rthlr.; Knaulgras der Ctr. 16 Nthlr.; hoher Schwingel der Etr. 
18 Rthlr.; rother Schwingel der Ctr. 16 Rthlr.; Schafſchwingel der Ctr. 18 Rthlr.: 
Straußgras der Ctr. 16 Nthlr.; Fioringras der Ctr. 16 Rthlr.z Goldhafer der Etr. 
18 Rthlr.; weicher Hafer der Ctr. 15 Rthlr.; Thimothigras der Ctr. 14 Rthlr.; Honig⸗ 
gras der Etr. 15 Rthlr.; Wieſenrispengras der Etr. 17 Rthlr.; Wieſenfuchsſchwanz der 
Er. 18 Rthlr.; gemengte Grasſamen für Wieſen, Weiden und Zierraſen⸗ 
Plätze der Etr, 12—20 Rthlr.; echt franzöſiſche Luzerne der Ctr. 28 Rthlr.; rother 
immerwährender Wieſenklee das Pfd. 20 Sgr.; Pimpinelle der Etr. 25 Kthlr.; In⸗ 
karnatklee der Ctr. 25 Rthlr.; langrankiger Knörig der Ctr. 7 Rthlr.; Runkelrüben der 
Etr. 12 — 20 Rthlr.: Möhren der Ctr. 25 Rthlr.; Erdrüben das Pfd. 15 Sgr.; Weiß⸗ 
kraut das Pfd. 1 Rthlr.; — Kiefer das Pfd. 19 Sgr.; Lerche das Pfd. 11 Sgr.; Birke 
der Scheffel 25 Sgr.; Erle das Pfd. 5 Sgr.) Weymouthskiefer das Pfd. 1 Rthlr.; Akazie 
das Pfd. 7½ Sgr. Ferner empfehlen wir alle übrigen in unſerem Kataloge (welcher der 
Nr. 22 dieſer Zeitung beigelegen) aufgeführten Oekonomie⸗, Gemüſe⸗, Forſt⸗ und 
Blumen⸗Samen in vorzüglicher Güte zur geneigten Beachtung: 

Eduard und Moritz Monhaupt, Breslau, 
Saamen⸗ und Pflanzen-Handlung, N Gartenſtraße Nr. 4, 
Schweidnitzer Vorſtadt, im Garten. 


Die Porzellan⸗Malerei von Robert Ließ, 
Schmiedebrücke Nr. 56, 


empfiehlt ihr Lager von bemaltem und vergoldetem Porzellan. Beſtellungen jeder Art wer⸗ 
den ſauber und zu den billigſten Preiſen ausgeführt. 


ö 7 
Local⸗Veränderung. 

Mein Verkaufs⸗Lokal habe ich ſtatt Schmiedebrücke Nr. 1 nach Nr. 6 derſelben Straße 
im Hauſe des Herrn Breitenbach verlegt. Der bedeutend geräumigere Raum macht es mir 
möglich, mein Lager noch zu vergrößern; ich empfehle daher mein Pelzwaaren⸗Lager, be⸗ 
ſtehend in einer großen Auswahl Mänteln, Quirees mit Bär, Schoppen und allem dazu ſich 
eignenden Pelzwerk gefüttert, nebſt allen in dieſes Fach einſchlagenden Artikeln, als Boa's, 
Muffen, Pelzfuttter u, ſ. w., fo wie die größte Auswahl Sommermützen von Pariſer Som: 
merzeug, Tuch, Roßhaaren u. ſ. w., als auch blaue, rothe, ſchwarze Mützen mit und ohne 
geſtickten Eichelrand, Pariſer Herrenhüte feinſter Qualität, in großer Auswahl. 


V. Matthias, 
vormals Schmiedebrücke Nr. 1, jetzt Nr. 6. 


Obſtpflanzen, ER 


als: Aprikoſen und Pfirſichen à 20 bis 25 Sgr., Zwergpflaumen und Zwergäpfel à 6 bis 
10 Sgr., hochſtämmige Birnen und Kirſchen a 6 bis 10 Sgr., ferner ſtarke Linden, Ahorn, 
Kaſtanien, chineſiſche Fliederbäume, ſowie eine reiche Auswahl anderer Zierholzpflanzen zu 
Parkanlagen empfehlen billigſt: Breslau. 


Eduard und Moritz Monhaunpt, Handelsgärtner, 
f E Gartenſtraße Nro. 4 (Schweidnitzer Vorſtadt) im Garten. 


Tuch⸗ und Bukskins⸗Reſte 


in ſchwarz, braun und anderen Farben zu Beinkleidern und Röcken paſſend, verkaufe ich, um 


damit zu räumen, bedeutend unterm Koſtenpreiſe. 


S. Gerſtenberg. 5 ö 
Schweidnitzer Strafe Nr. 19, in der Nähe des Theaters. 


H. Dienſtfertig's Strohhut⸗Geſchäft 


empfiehlt zur bevorſtehenden Saiſon die größte Auswahl 


und neueſten Formen aller Sorten Strohhüte verſchiedener 


5 empfiehlt ſich mit Anfertigung der modernſten und 


Geflechte, zu billigen aber feſten Preiſen. 
Neues Etabliſſement. 


Der Schneidermeiſter Heinrich Penant 
Ain Breslau, : 
Schweidnitzer Straße Nr. 16, im Strauß, 
ja ; ſauberſten Eivil⸗ und Militär⸗Kleidungs⸗ 
ſtücke unter Zuſicherung prompter und preiswürdiger Bedienung. 


taten 


Der vierteljährliche Abonnements Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte „ 
1 . Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. f 
(inelusive Porto) 2 Thlr. 12½ Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.; fe daß alſo den geehrten 


20 Sgr.; für die Zeitung allein 1 Thlr. 7½ Sgr. 


in größter Auswahl empfiehlt: 


* 


Fein bemalte Pfeifenkoͤpfe, 


die Porzellanmalerei von Robert Ließ, Schmiedebrücke Nr. 50. 
F , PRURORRRRREGE 


a Auguſt Bau 
= Strumpf⸗Fabrikant 05 a bei che, in Sachſen, 


empfiehlt ſich zum erſtenmal dieſen Markt einem hohen Adel und verehrungswürdigen 
Publikum, mit feinen ſelbſtgefertigten gewürkten Waaren u. Modeartikeln, als: an 


9 Ihuhe mit Atlasftreifen, Handſchuhe mit Gummirändern, ein⸗, zwei⸗ und dreidräthige 
i Morgenhäubchen in allen Größen, in Zwirn und Baumwolle; Kinderjübchen, Hoſen⸗ 
beine für Kinder, feine Damenſtrümpfe u. ſ. w. Seine Bude iſt der Apotheke zum 

ſchwarzen Adler vis-A-vis mit der Firma bezeichnet. 1 


FFC 


Vaſen, Taſſen, 


fein gemalt mit den neueften Bildern, empfiehlt: KR) 
die Porzellanmalerei von Robert Ließ, Schmiedebrücke Nr. 50, 


8 5 Ein hierſelbſt am belebteſten Theil der 
2. 8 8285 e menade, ohnweit des Ohlauer Thores 5 
: p ung. nes Grundstück iſt ſofort aus freier Hand 
Der ſehr bekannte Gaſthof hier, ge- Z verkaufen. Nähere Auskunft: hierüber emp 
nannt zum Himmel, fol vom 1. Juli & len die Herren Keil u. Thiel, Ohl. E 
c, ab, durch Pluslicitation auf 3 Jahre & Für Wollenſpinnere n 
verpachtet werden, und wird hiermit I Erbtheit $ enſpinnerei 
Ö der Termin auf den 20. April c. früh ir. Crotbeilungshalber ſtehen Krempel, Fein, un 
2 9 uhr in der hieſigen Wirthſchafts⸗ N ee faſt wie neu, ganz hi, 
Canzlei zum Meiſtgebot anberaumt. Die B. x . ; 
E Pacht⸗Bedingungen können bei Unter: W. C. F. Grunwald, in Kreuzbug, ö 


eichnetem eingeſehen werden. SER a 
85 ; Emmen den 5 März 1843. a = San hier am Ringe gelegenes Hau 
Das Königl. Prinzliche Wirthſchafts⸗ | en du aufen verlangt, und zur weitem 


Verhandlung erbittet der Kommiſſtonär Hey; 
nig, Schmiedebrücke Nr: 37, die gütigen A: 
meldungen. x 


Für eine Tuch⸗Appretur 
werden gebrauchte Rauh⸗, Bürſt⸗ und Cpl; 
der⸗Scheer⸗Maſchinen, wie auch ein Dekatir⸗ 
Keſſel, Preſſe und Preßſpäne zu kaufen geſucht, 
zu erfahreu bei der Wittwe Rösner, 
Schweidnitzerſtraße Rr. 50 im weißen Hirſch, 
! —— 27 


. Amt der Herrſchaft Camenz. 
FFC 


ee e nnn 


8 Brauerei⸗Verpachtung. 2 
Die hieſige herrſchaftliche Brauerei ſoll X 
vom 1. Juli c. ab neuerdings auf drei N 
hintereinander folgende Jahre plus li- $0% 
eitando verpachtet werden, und iſt zu 30 
1% diefem Behuf ein Termin auf den 21. #0 
April c., Vormittags um 9 uhr, in der . 
A hieſigen Wirthſchafts⸗Kanzlei, woſelbſt 10% 
A auch die näheren Pachtbedingungen von e. 
heute ab eingeſehen werden können, an⸗ 30 
5 beraumt, zu welchem Pachtluſtige hier⸗ 2 

© 


Amit eingeladen werden.; 
Camenz, den 4. März 1843. 
Das Königl. Prinzl. Wirthſchaftsamt 10% 
* der Herrſchaft Camenz. * 
IOHOHOHOHOHOHOHOHOHOHORON OHOHÖHÖHOHOHON 
2 Liegnitz, Blum a. Haynau. — Zwei golden 
Bauholz⸗O fferte. Löw 125 H. m Hirſchmann N Kreuz 


Oberſchleſiſche Bauhölzer, ſo wie trockene burg, Orgler a. Oppeln, Ebftein aus Kup) 
Bretter, Latten und eichene Bohlen von verz | Cohn a. Tarnowitz, Weber und HH. Fab 
ſchiedenen Dimenſionen empfiehlt zu geneigter | Zabel a. Ziegenhals, Moll a. Ohlau, Moll, 
Beachtung: l. Maſchke. Hr. Lieut. Schrötter a. Brieg. — Deutſſe 

Maltſch a/ O., den 22. März 1843. Haus: Hr. Maj. Gr. v. Garnier-Turawa g, 

- Turawa. Hr. Violinenſpieler Tettelbach au 
Zum Gesehüäfts-Betrieb Dresden. — Blaue Hirſch: HH, Kal, 
wird ein Disponent gesucht, welcher] Groß u. Immerwahr a. Kreuzburg, Zoadine 
kaufmännische Kenntniss besitzt und ei-] thal a. Goldberg, Seppelt a. Wüſtewallen 
nige Tausend Thaler Kaution gegen Si- dorf, Kempner a. Landsberg. Fr. Bar, vun 
cherstellung deponiren kann. Nach ei- Troſchke aus Karlsruh. — Rautenkran: 
nem Jahre, wenn derselbe die Einsicht Hr. Kaufm. Beerel aus Guhrau. „Hr, Lieu, 
gewonnen hat, dass das Geschäft rentirt, Prinz a. Goldſchmiede. HH. Fabr. Müller a, 
steht ihm der Eintritt als Theilnehmer Militſch, Kurſchel aus Grottkau. — Gelbe 
offen. Hierauf Reflectirende wollen ihre Löwe: HH, Kaufl. Philler a. Patſchkau, Pohl 
Adresse franco Breslau, poste restante A, a. Schömberg, Schröter u. Böhmer a. Gold: 
einsenden. - 5 


berg. Hr. Gtsb. Bäniſch n. Pavelſchöwe. — 
Rapps ⸗Kuchen, 


Goldene Zepter: Hr. Ob.⸗Amtm. Wandelt 
friſch und rein, ſind zum billigſten Preiſe zu 


a. Karczewo. Hr. Gutsb. v. Chelkowski g, 
Koklinowo. Hr. Hauptm. Zerboni di Spofetti 
haben in der Oel-Mühle auf dem Sande 
in Breslau. 


a, Sbitzko. Hr, Fabr. Ketſchker a. Mlliſſch 
d Sy wa pm 


— Hotel de Saxe: Fr. Bürgerm, Kofhinei 
a. Pitſchen. HH. Gtsb. Biebrach a, Sit: 

in allen Sorten offerirt zu den billigften Preis 

fen: die Weinhandlung Ring Nr. 4. 


bad), Rohrmann a. Dupine, v. Boſanowef 
a. Gr.⸗Herz. Poſen. HH. Kaufl. Ehrenbetg 

Zu vermiethen 
zu Termin Oſtern a. c., Kloſterſtraße Nr. 38, 


a. Hamburg, Tillich u. Zimmermann g. Bit: 
lin. — Weiße Storch: HH, Kaufl, Elen 
die Parterre-Wohnung 3 Zimmer u, Zubehör, 
deögl, 


a. Wartenberg, May a. Rofenberg, Popp 
zu Termin Johanni a. c. die erſte Etage, 3 


laner a. Oels, Mosler g. Tropplowiß, Fra 

kel a. Neiſſe, Lande a. Oſtrowo, Freund aut 
Zimmer, 1 Kabinet und Zubehör; auch kann — Könige: Krone; Hr, Gutsb, Rücker g. 
ein Theil Garten dazu abgelaſſen werden. Seiferdau. 


Tarnowitz, Gutman a, Beuthen. — Rott 
8 Univerſitäts⸗Steruwarte. 


& 


Angekommene Fremde, 

Den 26. März. Goldene Gans: Ho. 
Kaufl. Rupprecht a. Elberfeld, Maſchner aus 
Hamburg. — Weiße Adler: Hr. v. Bot: 
witz a. Eraſchnitz. HH. Partik. Schön a, In 
kobswalde, Mandowski a. Landsberg, Hr. Leh 
rer Hancke a. Neumarkt. Hr. Wegebaumell, 
Brinkmann und Hr. Juſt.⸗Komm. Groß au 
Freiburg. Hr. Hauptm. v. Maltitz a. Jakob 
dorf. Hr. Kaufm. Kachelski a. Kaliſch. — 
Goldene Schwert: HH. Kaufl. Fiebig ı, 


Löwe: Hr. Kaufm. Düring a, Kreuzhüh, 
— Weiße Roß: Hr. Gtsb. Schenk a. Aufl 


ie Thermometer BE 
26, März 3. arometer | 7" ſeuchtes | Wind Gerd 
2. inneres. | äußeres. niedriger. ge 5 
Morgens 6 uhr. 277 9,74l+ 3, 9— 0, 5 0,8 Aae amäl 
Morgens 9 Uhr. 9,84 ＋ 3, 0— 0, 5] 1, 7 ONO 43% Wolke 
Mittags 12 uhr. 9,64 ＋ 4, 0 1, 4] 0,9 D 61e0große! 
Nachmitt. 3 uhr. 9,9604 4, 24 2, 2 2,4 8 585% eie 
Abends 9 uhr. 9,12 f 3, 2 — 0, 2 1,2 8 655 " 


Temperatur: Minimum — 0, 8 Maximum + 2,2 Oder + 3,6 
Thermometer 


27. März 1843. ar Sewil 
> feuchtes Wind. 
3. E. inneres. äußeres. niedriger. i 
Morgens 6 uhr. 27“ 862|+ 1, 8 4, 00 % o 39% dei 
Morgens 9 Uhr. 8,84 J 3, 0 — 1, 6 0,6 NNO 48° 1 
Mittags 12 Uhr. 8.60 ＋ 3, 9/7 0, 5] 0,6 9 50° u: 
NRadmitt, 3 uhr. 8,24 4, 3+ 2, 4 1,6 8 56° " 
Abends 9 uhr. 8,144 3, 21— 1, 0| 2, 4 O 41˙ 1 
P 4, 0 Martmum + 2,4 Dber + 3, 0 


Die Schleſiſche Chronik,” it am Hiefigen Orte 1 a 
Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Chen 


us wär ts koſtet die ird. 
0 fe de . Intereſſenten für die Ehronik kein Porto angerechnet wird 


